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BonBerr aus Malta Starker Kampffliegerangriff aut Avonmouth
DNB Berlin, 17. Jan. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
In den frühen Nachmittags stunden griffen deutsche

Kampfflugzeuge englische Seestreitkröfte im Hafen von La
Valetta auf Malta mit vorzüglicher Wirkung an. Aus dem
bereits am 10. Januar stark beschädigten Flugzeugträger
wurden mehrere Volltreffer schweren und mittleren Kali¬
bers erzielt. Außerdem trafen zahlreiche Bomben das Ar-
fenal-Gebiet. Lin Handelsschiff erhielt einen Bombenvolt-
treffer schwersten Kalibers.

Der durch die Angriffe deutscher und italienischer kampf¬
verbände am 10. Januar schwer getroffene englische Kreu¬
zer »Southampton" war derart beschädigt, daß er inzwi-
scher, gesunken ist.

Im Inge der bewaffneten Aufklärung wurden am gest¬
rigen Tage aus drei Handelsschiffe von insgesamt 13 WO
BRT westlich Nordschottland und an der englischen Südost¬
küste mehrere Bombentreffer erzielt. 2n der letzten Nacht
griffen kampfsliegerverbände einen Hasen in Westengland
sowie Ziele tn Südengland mit Erfolg an.

Der Feind warf in der Nacht zum 17. Januar mit
schwächen Kräften im Reichsgebiet wenige Spreng- und
Brandbomben Es entstand nur geringer Gebäudeschaden.

Der Feind verlor am 15 Januar und gestern zusam¬
men fünf Flugzeuge. Seit dem 15. Januar abends kehrten
drei eigene Flugzeuge nicht zurück.

*

Der italienische Wehrmachtsbericht
DNB Rom, 17. Jan. Der italienische Wehrmachtsberrcht

vom Freitag hat folgenden Wortlaut:
An der griechischen Front hgdeŷwir hei Aktionen loka¬

len Charakters dem Gegner empsindliche Verluste beige-
bracht.

In der Lyrenaika Artillerie- und Spähtrupptätigkeit.
In Ostasrika normale Arlillerietätigkeit im Gebiet von

Gallabat. Der Feind hat einige Ortschaften in Somaliland
bombardiert, ohne Schaden anzurichten.

Eine Bomberformotion des deutschen Fliegerkorps hat,
begleitet von deutschen und italienischen Jägern» ln aus-
einandersolgenden Wellen den Flottenstützpunkt von La
Valetta Malta) heftig bombardiert Der Angriff wurde mit
kühner Entschlossenheit durchgesührt. Der Flugzeugträger
»Jllustrions". der infolge der schweren Beschädigungen
während der Kämpfe der letzten Tage in Malta Zuflucht
gesucht hatte, wurde mit Bomben schweren und mittleren
Kalibers getroffen. Ebenso wurden ein Kreuzer und ein
Dampfer schwer getroffen. Das Arsenal und die Hafenanla¬
gen wurden einem wirksamen und langanhaltenden Bom¬
bardement unterzogen und erhielten mehrere Volltreffer.
Ein deutsches Flugzeug ist nicht zurückgekehrt.

Bei dem am 2g. Dezember gerammten und im Wehr
machtsbericht vom9. Januar erwähntenU-Boot handelt es
sich um das griechischeU-Boot »Prokheus". DiesesU-Boot
französischer Produktion verdrängt über Wasser 700 und
eingetaucht 930 Tonnen und war mit acht Torpedorohren
und einem 10.2 cm-Geschüh bewaffnet.

Während des feindlichen Luftangriffs auf Catania in
der Nacht zum 16 Januar hat die Luftabwehr außer dem
im Wehrmachisbericht vom gleichen Tage gemeldeten
Flugzeug noch ein weiteres Aiugzeug abgeschossen.

Der Duce besichtigt MMarlazarette und Truppenlager.
In den Tagen vom 13 bis 16. Januar hat, w.e aus

Nom gemeldet wird, der Duce In einigen Militärlazaretten
den von der griechischen Front zurückgekshrten Verwunde¬
ten einen Besuch abgestattet. Außerdem hat er Truppen¬
lager besichtigt, den Vorbeimarsch von Truppei und
Schwarzhemden abgenommen iowie Flugplätze und Indu¬
strieanlagen einen Bestich abgestattet. Neberall wurden dem
Duce von Seiten der Arbeiter und der Landbevölkerung
stürmische Kundgebungen darqebracht.

Torpeöieri
Newyork, 17. Jan. Der 14 936 BRT große englische

Transportdampfer„Almeda Star" hat in einem Funkspruch
mitgeteilt, daß er im Nordatiantik torpediert worden ist.
Der SOS-Rus der»Almeda Star" war der zweite inner
halb weniger Stunden aus diesem Seegebiet. Der Verlust
des Schiffes ist für die Briten besonders fühlbar, da die
»Almeda Star" mit kühleinrichtungen versehen ist.

Newyork. 17. Jan. Das britische Motorschiff»Zealan-
dir" (S444 BRT) sandle SOS-Rufe. Es teilte mit. daß es
650 Meilen nordwestlich von Londonderry torpediert wor¬
den sei. Das Schiff verkehrte zwischen England und Neu¬
seeland.

Newnork.  17. Jan. Newyorker Schiffahrkskreifenzu-
folge wurden sie norwegischen Dampfer»Brandanger".
4624 BRT. und»Morslenen". 3050 BRT. durch Kriegs-
Handlungen versenkt. Der britische Frachter«Empire Ja-
gnar". der am S. Dezember westlich Dakar versenkt wurde,
ist der frühere ASA-Frachter»Lastern Glade". 5057 BRT.

Explosionen «nd gröbere Brande in Lagern und Dock»
Berlin,  18. Jan. (Eig. Funkmeldung.) Der im Bericht

des Oberkommandos der Wehrmacht vom Freitag gemeldete
Angriff stärkerer Kampfsliegerverbände richtete sich in der
vergangenen Nacht vornehmlich gegen den wichtigen Versor¬
gungshafen Avonmouth am Ausgang des Bristolkanals. I»
rollendem Angriff wurden bei zumeist guter Erdsicht Docks,
Schleusenanlagen, Getreidemühlen und Oeltanks mit Spreng-
und Brandbomben belegt. An all diesen Zielen sind zahlreiche
Treffer beobachtet worden. Explosionen und größere Brände
in Lagern und Docks bestätigten die gute Wirkung dieses An¬
griffs

«Großbritannien braucht Zerstörer*
Sch'iffahrtsminister Erotz gibt „fraglos ernste Schiffs-

Verluste" zu
Stockholm, 17. Jan. (Eig. Funkmeldung.) Der sich immer

erfolgreicher auswirkende deutsche Handelskrieg hat wieder
einmal eine Aeußerung von maßgeblichster Seite ausgelöst, die
im krassesten Widerspruch zu den sonst üblichen törichten Ab¬
leugnungsversuchensteht. SchiffahrtsministerRonald Croß be¬
tonte, daß Großbritannien Zerstörer brauche, um die deutschen
U-Boote erfolgreich abzuwehren und gleichzeitig die „fraglos
ernsten Schiffsverlnste" zu begrenzen.

Dieser Notschrei des zuständigen Ministers für die briti¬
sche Seeschiffahrt zerreißt erneut den Lügenschleier, mit dem
Churchill und seine Handlanger eines der schwierigsten Pro¬
bleme, der britischen Kriegsführung immer wieder zuzuLecken
versuchen. Mister Croß'kann sich allerdings.darauf' verlassen,
daß auch die von ihm so inbrünstig ersehnten Zerstörer die
Lage nicht mehr ändern können.' Deutschlands Kriegsmarine
und Luftwaffe werden dafür sorgen, daß die Fahrt für Eng¬
land die Fahrt in den Tod wird.

Aus dem Irrenhaus des Londoner Rundfunks
Die neuesten GristesblütenW.C.'s

Berlin, 17. Inn. (Eig. Funkmeldung.) Der Londoner
Pleitesender quält sich neuerdings mit Ansprachen„für die
deutsche Wehrmacht" ab und scheint allen Ernstes der Mei¬
nung zu sein, daß sein Tratsch, wie wir ihn kürzlich dienstlich
zur Kenntnis zu nehmen gezwungen waren, auf einen Waffen¬
träger des Großdeutschen Reiches Eindruck machen könnte.
Diese propagandistischenKindsköpfe versuchen nämlich jetzt,
unseren Soldaten klar zu machen, daß sie nach dem Kriege
ihre Arbeitsplätze in Deutschland durch Ausländer besetzt fin¬

den würden. Die Tatsache, daß aus einer ganzen Reihe von
Nationen sich Arbeiter freiwillig gemeldet haben und dabei
mithelfen, die deutsche Front zu stärken, hat die Herren in
London stark aus dem Gleichgewicht gebracht.

Wir haben in Deutschland so viele Arbeitskräfte not¬
wendig, daß auch die deutschen Männer, die heute unter den
Waffen stehen, einschließlich der ausländischen Hilfskräfte nicht
ausreichen würden, um die Aufbauarbeiten, die bereits jetzt in
der Planung festliegen, in einer Zeit zu bewältigen, die eigent¬
lich wünschenswert wäre. Kolonien möchten wir auch noch
gerne haben in dem Umfange wie gewisse andere größere oder
auch kleinere europäische Staaten und wissen, daß auch für
einen Neuaufbau sehr viele tüchtige Volksgenossen abgestellt
werden können.

Die Verworfenheit dieser englischen Rnndfunkpropaganda
geht aber aus Stilblüten hervor, die jedem massenpsychologi¬
schen Denken direkt ins Gesicht schlagen. So leistet sich die
Churchill'sche Lügenzentraleu. a. Beleidigungen derselben
Männer, an die sie sich wendet, durch die Behauptung, daß
die deutschen Truppen alle Gebiete besetzen,,die dann „schließ¬
lich stets von der deutschen Heuschreckenplage kahlgefressen
werden".

Wenn dann noch von den ausländischen Arbeitern als
„Sklaven, aus ihrer Heimat entfernt, ihren Familien ent¬
rissen und häufig in völlig andere Lebensnmständeverpflich¬
tet", die Rede ist, so setzt das allem die Krone auf. Außer den
Kriegsgefangenen arbeiten die in Deutschland beschäftigten
Arbeiter sämtlich freiwillig. Sie haben es bestimmt besser als
die englischen Soldaten, die in Wind und Wetter an der
Küste stehen, im Innern auf die Fallschirmjäger aufpassen
und jeden Tag Lei den deutschen Bombenangriffen in irgend-

' ivclche Löcher verduften müssen, und auch bestimmt besser als
die englischen Arbeiter, die zu Millionen in Elendsquarticren
wohnen, für die kein Mensch sorgt, wenn es ihnen schlecht
geht und die neuerdings auch noch 48 Stunden in der Woche
Wachdienst gegen Brandbomben zusätzlich der Arbeitszeit ma¬
chen müssen, ganz abgesehen davon, daß ihnen der Brotkorb
immer höher gehängt wird und die Leüensmittclrationen
kleiner und kleiner werden.

Der deutsche.Soldat ist letzten Endes auch seiner Familie
„entrissen", aber er weiß, warum er heute die Waffen trägt,
genau so, wie der deutsche Arbeiter sich bewußt ist, daß ohne
seine Pflichterfüllung und seine treue Arbeit früher oder spä¬
ter auch jede Front zusammenbrechen müßte. Aber das kann
man ja nicht in Geld ausdrücken und deswegen verstehen die
englischen Jüdlein, die heute die sogenannte offizielle Welt¬
meinung in London machen, das nicht. Derartige „Gegen¬
propaganda" gegen Deutschland ist uns im übrigen gar nicht
unangenehm

..See bisher Schwerste Schlag gegen Malta"
"«Schönste Bestätigung für die deutsch-italienische Waffenbrüderschaft" - „Southampton" nur lückenhafte»

Eingeständnis ChnrchMs
Rom,  17. Jan. (Eig. Funkmeldung. ) Der so erfolgreiche

erste Großangriff deutscher Stukas auf die Insel Malta hat in
ganz Italien lebhafte Freude und Begeisterung ausgelüst, sieht
man dort doch darin nicht nur den Beweis für die ungeheure
Wirkung der schwerkalibrigenBomben, sondern zugleich die
schönste Bestätigung für die deutsch-italienische Waffenbrüder¬
schaft.

Die Großaktion gegen Malta und den dorthin geflüchteten
schwer beschädigten englischen Flugzeugträger„Jllustrions" so¬
wie der Verlust des Kreuzers„Southampton" beherrscht na¬
türlich vollkommen das Bild der römischen Abendpresse, die in
riesigen Schlagzeilen die Erfolge der von italienischen und
deutschen Jägern geschützten deutschen Stukas feiert und ins¬
besondere die neuerlichen Volltreffer auf die „Jllustrions",
einen englischen Kreuzer und einen Dampfer unterstreicht. .

In ausführlichen Schilderungen wissen sodann die Sonder¬
berichterstatter der Abcndpresse ein getreues Bild der verhee¬
renden Auswirkungen des zweistündigen Großangriffes zu
geben, der nach übereinstimmendemUrteil der italienischen
Kriegsberichterstatter der schwerste war, den Maltck bisher
über sich ergehen lassen mußte.

Der Sonderberichterstatter der „Tribnna" unterstreicht das
den großen Traditionen der deutschen Luftwaffe würdige Bild
prächtiger Geschlossenheit und hervorragender Ausbildung,
das sich bei diesem ersten Großangriff deutscher Stukas auf
Malta, dem fürchterlichsten, den die Insel bisher erlebte, ge¬
boten habe, der gleichzeitig einen weiteren Beweis der engen
Zusammenarbeit der Luftwaffe der beiden Verbündeten Na¬
tionen erbrachte.

Das immerhin überraschend schnelle Eingeständnis der
englischen Admiralität über den Verlust des Kreuzers„Sout¬
hampton" ist — wie der Direktor der „Tribuna" betont —
lediglich darauf zurückznführen, daß diese hochmoderne Einheit
zu dem mit dem Flugzeugträger„Jllustrions" fahrenden Ver¬
band gehörte, daß also die Versenkung der „Southampton"

den auf der jllustrions " eingeschifften amerikanischen Jour¬
nalisten nicht oder nicht lange verborgen bleiben konnte. Um
nicht von amerikanischer Seite bloßgestellt und Lügen gestraft
zu werden, entschloß sich daher Churchill nach seinem ersten,
sehr lückenhaften Eingeständnis schleunigst, wenigstens auch
den Verlust der „Southampton" einzugestehen. Im übrigen
sei cs höchst bemerkenswert, daß die von der englischen Admi¬
ralität bis jetzt eingcstandenen Verluste und Schäden nur
Einheiten des mit der „Jllustrions" fahrenden Verbandes be¬
treffen, während alles, was für die amerikanischen Ferngläser
nicht erreichbar sein konnte, hartnäckig weiter verschwiegen
werde, so die in den italienischen Wehrmachtsberichtener¬
wähnte Torpedierung von zwei Schlachtschiffen, zwei Kreu¬
zern, dem Flugzeugträger„Eagle" und die Versenkung von
einigen englischenU-Booten.

Man könne schon jetzt darauf gespannt sein, wie die eng¬
lische Admiralität die neueste Aktion gegen Malta darstcllen
werde, bei der die „Jllustrions" den Gnadenstoß erhielt. Trotz
der englischen Lügenberichte habe allerdings Churchill erst
jetzt wieder die strategische Bedeutung der Operationen der
italienischen Flotte und Luftflotte zusammen mit dem deut¬
schen Fliegerkorps zugeben müssen, das mit seinem helden¬
mütigen Einsatz einen außerordentlich wirksamen und starken
Beitrag zu dem gemeinsamen Sieg geleistet hat/

„Lavoro Fascista" stellt fest, daß der „triumphale Spazier¬
gang der englischen Flotte durch das Mittelmcer zu einer
schweren Niederlage geworden sei".

Uebereinstimmendhebt die Abendpresse hervor, daß die
Fahrt durch das italienische Mittelmeer für die ehemaligen
Herren der Meere immer gefährlicher wird.

Berlin. Im Alter von 65 Jahren verschied ein Monier
der Luftfahrt, der langjährige Leiter und Vizepräsident der
ehemaligen österreichischen Luftverkehrsgesellschaft, Gene-
ralmasora. D. Hofrot Divl.-Jng. Ferdinand Deutelnnsser.
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Im Spiegel Ser Jett
Kreditwürdig?

In diesen Tagen ist der Sonderbeauftragte Roosevelts,
- Hopkins.  in London eingetrosfen Zu gleicher Zeit wurde

gemeldet, daß Roosevelts Gegenkandidat im letzten Präsi¬
dentichaftswahlkamps. WiIlkie,  geäußert hat. nach Eng¬
land zu reisen, um dir dortigen Verhältnisse zu studieren.
Diese Studienreisen zweier amerikanischer Politiker sind des¬
halb von auffallender Bedeutung weil sie erfolgen, unmit¬
telbar nachdem Roosevelt sein Englandhilsegeietz im Senat
eingebracht hat. Ueber dieses Gesetz ist vieles geschrieben
und gesprochen worden. Es ist eine im Grunde plumpe Um¬
schreibung des amerikanilchen Präsidenten, seine Neutrali¬
tätsversicherungen vor der Wahl zu widerrufen und sich mit
allen Mitteln für die Kriegshilfe zugunsten Englands ein-
zusetzen. Die Ueberprüfung der englischen Verhältnisse durch
Hopkins und Willkie erinnert sehr stark an geschäftliche
Transaktionen, wie sie etwa von einem kapitalistischen Un¬
ternehmen geplant sein könnten, das sich aber erst durch
die Inaugenscheinnahmedavon überzeugen will, ob sich das
damit verbundene Risiko auch tatsächlich lohnt. England ist
heute, vom Geschäftsstandpunkt aus betrachtet, bereits ein
„Pleite-Unternehmen' . Sein politisches Prestige steht unter
dem Nullpunkt, und seine militärische Lage kann nicht ver¬
zweifelter sein, als sie ist. Wenn trotzdem Roosevelt sich im
Rahmen des Englandhilfegesetzes für England einzusetzen
trachtet, dann ergeben sich dafür nur zwei Folgerungen:
entweder versucht Roosevelt aus diesem Wege sich den eng¬
lischen Konkurs zunutze zu machen, um damit die wirtschaft¬
liche Lage der Vereinigten Staaten einigermaßen wieder ins
Gleichgewicht zu bringen, oder aber er versucht auf dem
Wege einer ungeheuren Rüstungsfabrikotionden wirtschaft¬
lichen Niedergang Amerikas künstlich avfzuhalten, der sich
notwendig aus der veränderten Wirtschaftsstruktur in Eu¬
ropa für die Vereinigten Staaten ergeben muß. Auf jeden
Fall kann man aber die Kontrollreisen Hopkins und Willkies
in England als eine Prüfung der KreditwürdigkeitEng-'
lands bezeichnen. Ob sie mit großen Hoffnungen nach Wa¬
shington zurückkekren werden, ist eine Frage für sich.

Folgerungen aus dem letzten Mittelmeertreffe «.
Die englische Mittelmeerstottehat durch die gemein¬

samen deutsch - italienischen Luft- und Ma¬
ri  nea n g r i f fe in der Straße von Sizilien schwere Ver¬
luste erlitten, die im weiteren Ablauf der Dinge im Mit¬
telmeer noch stärker in Erscheinung treten werden. Aus den
Einzelheiten dieser Lust- und Seeschlacht ist bekannt gewor¬
den, daß im Mittelpunkt dieses Kampfes ein starker eng¬
lischer Geleitzug stand, der auf schnellstem Wege Verstärkun¬
gen und Nachschub für die englische Orientarmee heran¬
führen sollte. Die Kämpfe in Aegypten und an der ariechi-
ichen Front haben den Engländern derartige Verluste ge¬
kostet, daß auf schnellstem Wege Verstärkungen und Waffen-
und Munitionsersatz notwendig wurden. Dieser Nachschub
war so dringlich, daß man den Zeitverlust über das Süd-
kap nicht zu riskieren wagte und lieber einige Verluste der
Flotte in Kauf nehmen wollte. Daß die Verluste allerdings
dieses Ausmaß annehmen würden, hatte man nicht erwar¬
tet. In London herrscht nach Meldungen ausländischer Kor¬
respondenten über die Verluste in der Straße von Sizilien
äußerst gedrückte Stimmung, ganz abgesehen davon, daß
der gewaltsame Durchbruch durch diese Straße als gescheitert
angesehen werden muß. Der Katzenjammer, in London ist
umlo größer, als die Admiralität bekanntgeben mußte, daß
der schwere Kreuzer „Southampton" — ein Kriegsschiff
von 9100 Bruttoregistertonnen— in dem Seegefecht so
schwer getroffen wurde, daß ihn die eigene Mannschaft ver¬
senken mußte. Das ist natürlich eine sehr, sehr schmerzliche
Sache für die Briten. Die weitere Versorgung der engli¬
schen Truppen an der Cyrenaika- und an der griechischen
Front ist durch diele verlustreichen Erfahrungen zu einem
Problem geworden, das angesichts der militärischen und
Frachtraumlage Englands insgemein ernste Besorgnis in
London auslöst. Die Vorgänge in der Straße von Sizilien
haken aber noch einen anderen unangenehmen Hintergrund:
Die Anwesenheit Hopkins in London sollte natürlich dazu
benutzt werden, um Englands militärische Lage io optimi¬
stisch wie möglich erscheinen zu lassen. Die ungefährdete
Durchführung eines englischen Geleitzuges vom westlichen
ins östliche Mittelmeer sollte dem Abgesandten Roosevelts
als Beweis der englischen Beherrschung des Mittelmeers
oorgeführt werden. Dieser Beweis hat sich in das Gegen¬
teil verkehrt: selbst die verstärkte und zu einheitlichen Ope¬
rationen zusammengeôgene englische Mittelmeerflotte hat
in der Straße von Sizilien eine Schlappe erlitten, die den
Ausspruch Hopkins zu einem Reuter Vertreter verständlich
macht, daß sein Auftrag„äußerst ernst" sei. Jedenfalls wird
auch er aus dem Mittelmeertreffe» zwischen der englischen
Mittelmeerflotte und den vereinigten deutsch-italienischen
Streitkräften die Folgerung gezogen haben, daß die Sieges¬
aussichten Englands mit Null zu bewerten sind.

Der Fall „Mendoza"
Mit der den Briten eigenen Frechheit hat sich der eng¬

lische Hilfskreuzer„Asturia" über die Souveränität s-
rechte Uruguays  hinweggesetzt. den französischen
Dampfer „Menooza" eigenmächtig angehalten und zur
Fahrt nach einer britischen Besitzung auwefordert. um dort
nach berühmten Muster die Ladung des Dampfers zu plün¬
dern. Dabei hatte das französisch« Schiss keinerlei Kriegs¬
material an Bord Die Ladung besteht vielmehr restlos aus
Nahrungsmitteln, die für französisch« Kinder bestimmt sind
So sieht allo die britische„Humanität" aus. die die eng¬
lischen Kriegsverbrecher nicht oft genug im Munde führen
können In den iüüamerikanischen Ländern hat der neue
freche Uebergrifs Englands größte Empörung hervorgeru¬
fen Mit aller Deutlichkeit stellt die uruguayische Presse fest,
daß es sich hier wieder um eine krasse Mißachtung der Neu¬
tralitätsrechte der 'üdamerikanischen Staaten durch die
Engländer handelt, die bekanntlich bereits vor einiger Zeit
wegen eines brasilianilchen Dampfers in die Dreimeilen¬
zone eingedrungen waren und deutsche Staatsungehörige
lon Bord des Schiffes gewaltsam herurlergeholt hatten In
unmißverständlichen Worten stell» die öffentliche Meinung
Südamerikas die dreiste Verletzung ihrer Rechte durch Eng¬
land fest Niemand könne Uruguay zur Ausgabe seiner Neu¬
tralität zwingen Südamerika habe genug von der Blockade.
Veil sie die Ausführung'einer Produkte verhindere, genug
davon, daß alle leine Verbindungen, logar solche mit neu-
tralen Ländern, von England unterbrochen 'eien genug
davon, daß man die Südamerikaner wie Eingeborene im
Krämerladen behandele, wenn sie gegen das demokratische
Phantasiege'penst der fünften Kolonne angehen Das uru-
guayische Blatt „Tribuna Popolar" fordert in die'em klar-
liegenden Fa.» -r» -norallMe« Vorgehen des Außenmini-

Tatsachen aus den Kops gestellt
Scharfe Stellungnahme der japanische« Presse gegen die Ausführungen Sülls

Tokio, 17. Jan . (Ostasiendienst des DNB.) Die Morgen¬
presse besaßt sich in ausführlichen Kommentaren und Ar¬
tikeln mit der Rede Hulls, die. wie die Blätter lagen, „eine
sture Haltung gegenüber Japan erkennen läßt und die tat¬
sächlich« Lage im Fernen Osten einfach nicht sehen will".

Bei der Wiedergabe der von Domei veröffentlichten An¬
sichten diplomatischer Kreise erklärt „Tokio AIahi
Schimbun ". daß Hüll eine klare Drohung  ausge¬
sprochen habe, die fast wie ein Ultimatum  anmute.
Matsuoka werde im Reichstag in Form einer Regierungs¬
erklärung eine entsprechende Antwort erteilen. Im Leit¬
artikel bezeichnet das Blatt Hulls Aeußerungen als „zügel¬
los". die von Japan nicht schweigend hingenommen werden
könnten. Hulls verstiegene Behauptungen, die Achsenmächte
streben die Herrichaft über die Ozeane an. könnten nur als
krankhafte Erscheinungen gemischt mit Furchtgefühlen oder
gar Verfolgungswahn  bezeichnet werden.

Die Unterstellung, daß die Achsenmächte die Weltherr¬
schaft anstreben, könne nur als Versuch angesehen werden,
die Tatsache aus den Kops zu stellen. „Ist es nicht gerade
der Ehrgeiz der angelsächsischen Rasse,  die See
und hiermit die Welt  zu beherrschen?" Gerade di; USA.
deren Machtbereich klv» vorgezeichnet sei. mische sich unter
dürftigen VorwändenH Angelegenheitenanderer Länder
ein und versuche immer wieder, die gerechten Ziele anderer
zu hemmen. Es sei selbstverständlich, daß die Vereinigten
Staaten den Philippinen Bedeutung beilegen, aber tatsäch¬
lich wolle USA Neuseeland. Australien, Singavore und
selbst Niederländisch-Jndien kontrollieren. Wir halten es
für wichtig, schließt„Tokio Asahi Schimbun", daß Japan
die aggressive Haltung Amerikas  sorgsamst be¬
obachtet und keine Mühe scheut, jeder sich entwickelnden
Krise jederzeit entgegentreten zu können.

„Tokio Nitscht Nitschi" erklärt, daß Hüll als verant¬
wortlicher Staatssekretär Japan angegriffen habe und des¬
halb seine Ansichten widerlegt werden müßten. Japan sei
enttäuscht, daß ein Gentleman wie Hüll derartig seine Hal¬
tung verlieren konnte. Wie könne Amerika überhaupt Eng¬
land als eine Demokratie betrachten angesichts der Be¬
handlung, die es Millionen von Angehörigen fremder Ras¬
sen zuteil werden lasse? Hüll solle nicht andere kritisieren,
sondern zunächst einmal selbst gerecht sein, nur dann könne
er richtig über die gegenwärtige internationale Lage urtei¬len-

England am Ende seiner Mnanzkrafi
Alle Guthaben für kriegsbestellungsu aufgebraucht.
Newyork, 17. Jan. Die Morgenblätter schenken den von

Finanzminister Morgenthau enthüllten Ziffern über die
britische Finanzlage stärkste Beachtung. „Newyork Times"
meint, damit sei bewiesen, daß die Mitteilungen an die
USA-Regierung, England sei am Ende seiner Finanzkraft,
nicht übertrieben waren. Die Mitteilungen seien erstaun¬
lich. nachdem noch vor wenigen Tagen ein Bericht des Bun¬
desreserveamts das englische Dollarguthaben mit sieben
Milliarden Dollar angegeben hatte. Das Blatt folgert, daß
die Differenz zwi'chen Morgenthau's Angaben und den Fi¬
nanzberichten anderer Stellen die ungeheuren Kosten dar¬
stelle. die der totale Krieg England verursache.

»Newyork Times" berichtet noch aus Washington, War-
genlhau habe aus der Pressekonferenz nachdrücklich ver¬
sichert, daß England fast den gesamten seinerzeit zur Stüt-

Ruhm über das Grab hinaus!
Die Heldentat des Pionierleuknanks Danzer.

DNB . Wie gemeldet, hat der Führer und Oberste
Befehlshaber der Wehrmacht dem Pionierleutnant
Danzer, der Zugführer in einem Panzer-Pionier-
Bataillon war. nachträglich das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes verliehen.

Leutnant Danzer ist ein geborener Wiener. Er war
schon in den Jahren vor der Rückkehr der Ostmark ins Reich
ein treuer Gefolgsmann Adolf Hitlers. Seine Brust zierte
nicht nur die Medaille zur Erinnerung an den 13. März
1938, sondern auch das Eiserne Kreuz1. Klasse, das sich
der iunge Pionierleutnant am Kanal von La Basses er¬
worben hatte. Dort war von ihm eine wichtige Brücke, die
bereits zur Sprengung von den Franzosen vorbereitet war.
im feindlichen Abwehrkamps genommen worden. Von sei-
nem Unternehmen brachte er sogar den feindlichen Spreng¬
trupp mit nach Hause.

Das andere Mal war es in Epinal! Die Panzerdivision
war in Eilmärschen zur Mosel gekommen, um in schnellem
Zugriff den Uebergang zu erzwingen und die Festung
vom Westen zu nehmen. Damit hatten die Franzosen nicht
gerechnet, denn sie erwarteen den Feind von Osten, und sie
mußten in letzter Minute die sechs Brücken über die Mo'el
sprengen Sie flogen in die Luft — bis aus eine, die sie
für den Rückzug brauchten. Bei der Nachbarbrücke Ober¬
strom war es ihnen nicht ganz gelungen, und das war ein
Glück für unsere Panzerpioniere. Ein Offizieripähtrupp der
Pioniere hatte in der Nacht zum 19. Juni erkundet und
festgestellt daß es unmöglich war. über die noch bestehende
Brücke oorzudringen. Einen deutschen Panzer hatte dort
das Schicksal ereilt.

Und doch! Die Brücke mutzte ungesprengt in den Besitz
der Division kommen, denn nur über diese Brücke konnte
der glatte Vormarsch ungehindert weitergehen, in die Feste
hinein und bis zur Schweizer Grenze Das war ein Auf¬
trag der dem Leutnant Danzer ins Herz geschrieben war
Als sein Oberleutnant ihm auseinanderietzte. wie wicktig
der Besitz Vieler Brücke kür die Panzerdivision war da sie-
berte in dem jungen Wiener bereits das Draufgängertum
rines eckten Kamvfvioniers Mit zwei Sväktruvps zw er

zung der USA- und der englischen und französischen Wah¬
rungen geschaffenen Stabilisierungefonds für krieqsbestel-
lungen aufgebraucht habe. Fragen, ob England vielleicht
noch irgendwo realisierbare Guthaben besitze, lat Möwen-
thau mii einer verneinenden Bemerkung ab.

Kür öas gleiche Ideal
Das legionäre Rumänien bekennt sich,u der europäischen

Neuordnung.
Bukarest, 17. Jan . Die rumänischen Zeitungen naben ist

den letzten Tagen einen scharfen Kamps gegen England be¬
gonnen. „B una Vestir  e" stellt fest, daß Ordnung und
soziale Gerechtigkeit solange aus der Ende keine» Platz ha¬
ben, als das englische Weltreich noch besteht. Die Habsucht
der angelsächsischen Rasse sei jahrhundertelang ein beherr¬
schender politischer Faktor gewesen.

^ Im Dienste Englands hatten in den letzten Jahrzehnten
und während des jetzigen Krieges älle die Staaten gestan¬
den, die selbst durch Freimaurerei und jüdischen Einstuß ge¬
leitet waren: Frankreich, die Tschechoslowakei, Polen und
schließlich auch Rumänien. Jetzt seien die Engländer in
Europa in weniger als einem Jahr niedergeworfen worden.
Nach dem Frieden werde Europa einen einzigen wirtschaft¬
lichen und politischen Raum bilden unter der realistischen
und weisen Führung des großen Deut'chen Reiches. Außer¬
dem würden alle Mitglieder dieser Gemeinschaft ihre na¬
tionale Freiheit in kultureller und seelischer Beziehung ha¬
ben. Territoriale Streitfragen würden im Geiste der Ge¬
rechtigkeit geklärt werden. Das legionäreRumänien
bekenne seine bedingungslo'e Anhänglichkeit an diese Ideale
und identifiziere sich mit ihnen. Es lei bereit, dafür zi; ar¬
beiten und wenn nötig auch zu kämpfen.

Bis zuletzt auf feinem Posten ausgeharrt
Der Heldentod des Kommandanten des italienischen Torpedo,

bootes„Vega"
Rom, 18. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Ueber das tapfere

Verhalten des Korvettenkapitäns GuisePPe Vontasa bei der
kürzlichen Seeschlacht im Kanal von Sizilien, in der das von
ihm befehligte Torpedoboot„Vega" sank, wird jetzt bekannt,
daß er verwundet bis zum letzten Augenblick auf seinem Po¬
sten ausharrte, seinen Mannschaften immer wieder Mut M-
sprach und mit seinem Schiff in die Tiefe ging. Später fand
man die Leiche des leitenden Ingenieurs mit dem Rettungs¬
ring des Kommandanten auf. Aus Aussagen Ueüerlebender
geht hervor, daß Kapitän Vontana — da einige Rettungs¬
ringe durch das feindliche Feuer zerstört worden waren —-
seinen eigenen dem Wärmeingenieur überlassen hatte.

Schwere Eisstürme in USA.
Newhork, 17. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Heftige kalte

Regenstürme, die zu schwerer Eisbildung führten, suchten den
gesamten Nordosten der Vereinigten Staaten heim, und rich¬
teten erhebliche Verkehrsstörungen und Sachschäden an. Auch
zahlreiche KraftWagenunWe und Verletzungen durch Stürze
auf den vereisten Straßen' werden gemeldet. In Newyork war
eine Anzahl von Brücken stundenlang gesperrte Biele Orte' in
den Staaten New-Jersey und Newhork sowie in den Netz-
England-Staaten sind ohne Kraftstrom und Fernsprechverbin¬
dung, da die Ueberlandleitungen unter dem Gewicht des Ei'cs
zerrissen sind.

sleriums von Uruguay uns tteltt oaruver yinaus me For¬
derung auf. daß ganz Amerika sich zu einer einmütigen
Aktion zufammenfinden müsse. Wie erinnerlich war erst
kürzlich auch ein Schiss der USA, das Lebensmittel für das
französische Rote Kreuz geladen hatte, von den Briten,an¬
gehalten. aber aus Vorstellungen Wa'hinglons wieder frei¬
gegeben worden. Die Freigabe war offensichtlich nur des¬
halb erfolgt, weil London den nordamerikanischen Wafsen-
lieseranten nicht verärgern wollte. Es bleibt abzuwarten
ob Uruguay in der Abwehr des neuen britischen Üebergrif-
ke-- den gleichen Erfolg haken wird.

zur Mosel. Der eine sollte die Zündieituna ans diesem ustr
ourchschneiden, während Leutnant Danzer»ül leinen PW
nieren über die schlecht gesprengte Brücke in de» vun den
Franzosen besetzten Teil von Epinal Vordringen wollie
Sie kamen gut hinüber. Die Schützen verteilten >h -n-.
Häuserkampf, während die Pioniere an den Straßen der
Mosel vorsichtig entlang tasteten. Sie mußten die Hwiei
an der Brücke erreichen, aus deren Kellern heftiges Vak-.
MG- und Schützen-feuer über den Fluß ging. Die Fenn-o-
sen paßten höllisch auf. Sie wußten, daß mit dem Fallen
dieser Brücke ihr Schicksal in Epina! besiegelt war.

Vis zum ELyaus an der Brückenrampe waren die Pio¬
niere gekommen. Von hier aus peilte Leutnant Danzer die
Lage an, und sekundenschnell stand in ihm der Entschluß
aus, die Brücke aus jeden Fall zu nehmen, also die Minen-
riegel auszubauen und die Zündleitungen zu den 'Milien¬
kammern zu durchschnsiden. deren Ladungen automatisch in
die Luft geflogen wären, wenn die Minen.zünder belastet
worden wären. .

Nebenbei machten sie ein Pak-Geschütz unbrauchbar, das
neben ihnen am Fenster eingebaut war. holten einen Ge¬
fangenen aus den Nebenhäusern und paßte» auf. wie sich
der Feind verhielt Dabei stellte plötzlich Leutnant Danzer
fest, daß in den Feuerpausen französische Zivilisten die
Brücke passierten und es reiste ln ihm ein genialer Plan.
Er schnappte sich mit seinem Begleiter einen alten herren¬
losen Lieferwagen aus der Straße, fuhr unbehelligt mii
ihm zur zerstörten Brücke und verständigte seinen Späh¬
trupp auf dem anderen Ufer über sein Vorhaben. Sie be¬
schwichtigten. aber Leutnant Danzers Entschluß stand fest.
Er befahl Feuerschutz und brauste mit seinem sonderbaren
Wagen zum Marktplatz von Epinal Sein Spähtrupp riet
ab. aus die Brücke zu gehen. Aber Leutnant Danzer blieb
dabei. „ . . . und wenn es mein Leben kostet!"

So fuhr er denn über die Bruckenrampe ms an cnr wu-
nenriegel vor. stieg aus. warf sich aus die Erde, und be¬
gann die Zündleitung zu zerschneiden Dann warst er im
Hohen Bogen die Kastenminen in die Moiel Jetzt merkten
die Franzo'en daß sie einer Kriegslist zum Opser gefallen
waren und begannen bis aus die Brücke zu folgen. Leut¬
nant Danzer erhielt einen Streifschuß am Halle, arbeitete
aber ruhig weiter und beseitigte die Minensperre aus der
Brücke Dann sprang er aus, um mit ein paar Sätzen die
schützende Deckung zu erreichen. Dabei ereilte ihn lein
schweres Schick'al Mit einem Oberschenkel- und Bauch chuß
wurde er in Deckung geholt Dort flüsterte er schwer lei¬
dend: „Die Hauptsache ist. daß ich die Brücke freigemachk
habe, und daß der Vormarsch der Division gesichertA!" ^

Der Divisionsgeneral hat nock in ver aieicyen Lnunoe.
bas Ritterkreuz für den tapferen Kampspionier ve-,«tragt,
aber es war zu spät! Leutnant Danzer starb am nächsten
Tage an den Folgen ieiner sckweren Verwundung;». Nun
hat ihm der Führer und Oberste Befehlshaber»och mit
dem Ritterkreuz den Ruhm über das Grab hinaus gegeben.
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Die Woche
Vom 11. bis 17. Januar 1941.

1 1. I a i, u a r:
In Fortsetzung der Kämpfe im Kanal von LiziUen

wurde ein englischer Flugzeugträger durch Torpedo ge¬
troffen und ein weiterer Flugzeugträger>owie ein
Kreuzer durch Bombentreffer beschädigt Durch deutsche
Stukas wurden in diesen Kämpfen ein weiterer Flug¬
zeugträger sowie ein Zerstörer mit Bomben getroffen
DeutschesU-Boot versenkte auf einer Fernfahrt 52 800

, MT.
12 . Januar:

Nach dem italienischen Wehrmachlsorücht wurde
im Verlaus der Kämpfe im Kanal von Sizilien ein eng¬
lischer Kreuzer durch zwei Torpedos getroffen Ein ita¬
lienisches Torpedoboot ging durch Artillerietreffer
verloren Deutsche Kampffliegerverbändegriffen kriegs¬
wichtige Ziele in London an.

In Moskau wurden ein erweitertes LUim'chaftsab-
kommen, ein Erenzvertrag und ein Umsiedtungsabkom-
men betr. die litauischen, estnischen und lettischen Sow¬
jet-Republiken zwischen dem Deutschen Reich und Sow¬
jet-Rußland unterzeichnet.

Präsident Roosevelt brachte im Kongretz den Ent¬
wurf eines England-Hilfsgesetzes betitelt „Akte zum
Aufbau der Verteidigung der Vereinigten Staaten" ein.
13. Januar:

Während die deutsche. Luftwaffe wirkungsvolle An¬
griffe aus die englische Südküste durchführte, warfen
englische Flieger Bomben auf Bayreuth.

Der Eeneralstabschesder italienischen Wehrmacht,
General Ugo Caoallero, übernahm den Oberbefehl an
der albanischen Front.

Der Führer der legionären Bewegung in Rumä¬
nien, Horia Sima, warnte die mit dem britischen In¬
telligence Service verbundenen Verbreiter beunruhi¬
gender Gerüchte.
14. Januar:

Deutsche Flugzeuge erzielten zwei Bombentreffer
aus einen britischen Kreuzer und belegten kriegswich¬
tige Ziele in Plymouth.

Italienische Luft- und Ueberwasserstreitkräfte ver¬
senkten ein feindlichesU-Voot.

Der spanische Außenminister Suner betonte aus dem
Nationalkongretz der weiblichen Falange Spaniens Be¬
reitschaft zum Einsatz für die Neuordnung in Europa

Aus Damaskus wird die Entdeckung eines Atten-
katsplanes gegen den König Faruk von Aegypten und
die Königin-Mutter gemeldet. Die Urheber des Plans
sollen mit den Urhebern des Attentats gegen Jbn Saud
Zusammenhängen.

In Tokio begann vor dem Zusammentritt des
Reichstags eine viertägige Konferenz der Regierung
mit Vertretern der Wehrmacht, der Wirtschaft, der
Parteien und der Presse.
15 . Januar:

Die britische Admiralität gibt als Folgen der An¬
griffe deutscher und italienischer Luftstreitkräfte sowie
italienischer Seestreitkräfte im Kanal von Sizilien aus
die Bedeckung englischer Eeleitzüge die Beschädigung
des Flugzeugträgers„Jllustrious", des leichten Kreu¬
zers ..Southampton" und des Zerstörers„Kallant" zu

Ein britischer Hilfskreuzer hat den mit Lebensmit¬
teln für das französische Rote Kreuz aus Montevideo
ausgelaufenen französischen Dampfer„Mendoza" inner¬
halb der HoheitsgewässerUruguays angeha'ten.

Bei einer Abschiedsfeier in Tokio für den neuen
japanischen Botschafter in Berlin, Generalleutnant
Oshima. betonte der japanische Außenminister Matsuoka
die gemeinsamen Interessen und die geistige Vereini¬
gung der Länder des Dreierpaktes in einem gemeinsa¬
men Ideal.
16 . Januar:

Die deutsche Luftwaffe griff kriegswichtige Ziele
in Mittelengland sowie in Südostengland an Britische
Einflüge erfolgten in Norddeutschland, wobei es in
Wilhelmshaven 20 Tote und 35 Verletzte gab.

Im Mittelmeer torpedierte ein italienisches Unter¬
seeboot einen britischen leichten Kreuzer.

Der ständige Beauftragte für den Vierjahresplan,
Staatssekretär Körner, erklärte aus einer Tagung in
Wien, daß der Grundsatz der stabilen Löhne und stabi¬
len Preise auch in Zukunft beibehalten werden müsse.

Der USA-Finanzminister Morgenthau teilte mit.
daß die britische Regierung mit einer amerikanischen
Bankengruppe wegen des Verkaufs der britischen Dol¬
lar-Investierungen in den Vereinigten Staaten in Ver¬
handlungen stehe.
17 . Januar:

Deutsche Kampfflugzeugegriffen englische Seestreit,
kräfte im Hafen von La Valetta aus Malta mit Bom¬
ben an und erzielten weitere Treffer aus dem bereits
beschädigten Flugzeugträger„Jllustrious". Ferner grif¬
fen Kampffliegerverbände Ziele in West- und Südeng¬
land an.

Der USA-Finanzminister Morgenthau erklärte im
außenpolitischen Ausschuß des Repräsentantenhauses,
daß England im Jahre 1941 mehr als 3 Milliarden
Dollar für seine Rüstungskäufe in USA benötigen
werde.

Wie- etsehn im Mitielmeer
Der erste Angriff deutscher kampsverbände auf Malta.

Von Kriegsberichter Hans Rechenberg.
DNB. . . lPk .f Nach den erfolgreichen ersten Angriffen

deutscher Stukas gegen englische Flotteneinheitrn im Mit¬
telmeer haben am 16. Januar 1941 erstmalig größere For¬
mationen dtzr aus dem italienischen Kriegsschauplan einge¬
setzten deutschen Kampsverbände Malta mit Bomben schwe¬
ren und schwersten Kalibers belegt.

Die Insel Malta  ist von Natur aus schon eine Fe¬
stung, geschaffen als Flotten- und Flugstützpunkt, von den
Engländern mit den modernsten Verteidigungsanlagen
ausgebaut. Mehrere Land- und Wasserflughäsen sind aus
der Insel errichtet. Die Hasenanlagen sind großzügig aus¬
gebaut und mit einem dichten Verteidigunasnetz gegen
Wasser- und Luftangriffe umgeben, wobei die natürlichen
Fellen den Verteidigungskern bilden. Für England bedeu¬
tet Malta eine unangreifbare Festung Im Mittelmeer, und
sicherlich glauben heute die meisten Engländer selbst hieran.
Die wenigen Engländer in Malta, die Zeuge gewesen sind
des ersten Angriffes deutscher Kampfverbände, sind in
ihrem Glauben an die englische Luftherrschaft im Mittel¬
meer jedenfalls erschüttert worden.

Dabei gilt der erste Angriff der deutschen Luftwaffe
nicht so sehr der Festung Malta, als vielmehr den dort fest-
gestellten Ftotteneinheiten,  in erster Linie dem
Flugzeugträger,  der nach dem Stukaangrisf am 10.

Das Lelirlimiis der heiligen Lanre
Roman von Viktorvon Ranke

VertriebSi ccht bei, Ce»tcal-B»rean für die deutsche Press« GmbH.,
Berlin SW K8, Friedrich»«. 1<;23

Jngeborg hat den federleichten Tropenhelm abgenom¬
men. Der Wind wirft ihr Haar in die breite Stirn . Ihre
Hellen Augen schimmern. Der Mund ist halb geöffnet,
und die Nasenflügel zittern. Sie preßt die Hände an die
Brust, und der Javane muß sich beherrschen, um nicht nach
diesen Händen zu greifen, denn er kennt diese Gebärde,
er hatte sie schon oft beobachtet. Es war immer, wenn das
Mädchen ergriffen war oder. . . oder wenn es den blon¬
den Hünen plötzlich entdeckte. Zugleich aber war diese fast
kindlicke Gebärde überaus reizend. . .

Sie reiten schweigend Wetter. Hinter einem Hügel
taucht eine Kohlplantage auf, die blaugrünen Köpfe bilden
einen See. Ja , wie dunkles Wasser sieht es aus, -mf dem
die kleinen Wellen erstarrt sind.

„Sehen Sie, Raden", ruft das Mädchen, „wie ein
richtiger See sehen die vielen Kohlköpfe aus."

Kossomo schweigt, und als das Mädchen ihn ansieht, sagt
er lächelnd: „Ja . mein Fräulein, leider wächst in meiner
Heimat alles, sogar europäischer Kobl!"

Das Mädchen sieht ihn schnell an. Was war das? Wie¬
der jener Hohn wie damals nachts in Bandung?

„Raden! Sie haben mir versprochen, nicht wieder die¬
len Ton anzuschlagenI"

Kossomo macht eine devote Verbeugung: „Verzeihung,
mem Fräulein!" sagt er spöttisch.

Jngeborg wendet sich ab, und schweigend geht es tvei-
ter. Die Plantage ist vorüber, noch einige Hügel, und
dann breitet sich ein zartblaues Meer aus. So wett das
Auge reicht, dehnt sich dieses Vlumenmeer, denn es sind
mannshohe Vergißmeinnichtblüten, bis zum Horizont, wo
dieses Blütenmeer in den Himmel übergeht, fast ohne Un¬
terschied der azurnen Farbe.

Jngeborg ist überrascht. Sie hält das Pferdchen an.
und wieder Pressen sich ihre Hände erschüttert auf die
Brust. Auf dem Hinweg zum VulkanS 'meru lagen Wol¬
ken auf diesem Meer, man ritt in einem unvurchdring-
lichen Nebel. Aber jetzt, wo die frühe Sonne scheint, wo
ber Himmel noch nicht heiß und gelb ist und die Luft
kristallklar, duftend und kühl, sieht diese Landschaft hier
irgendwie überirdisch, geradezu unglaublich aus.

Auch Kossomo sieht still in die Pracht hinein und
>cmt dann leise: ..Ein Stückchen meiner Heimat, ein Stück¬

chen, wie die ganze Welt nicht seinesgleichen besitzt. . ."
Plötzlich richtet er sich auf, seine Augen glühen: „Ja , hier
ist es so schön. . . überall , überall. Fräulein Jngeborg!
Es gibt kein Plätzchen in meiner Heimat, das häßlich
wäre, häßlich und gemein! Es ist das Paradies, kein
märchenhaft verkitschtes, albernes, europäisches Paradies
oder Schlaraffenland für Faulenzer und Vielfresser mit
dicken Bäuchen, nein, ein wahrhaft greifbares Paradies,
meine Leimat!"

Jngeborg schweigt. Nur einen kurzen, ängstlichen
Blick wirft sie auf diesen Mann, dessen Augen wirklich
glühen können Dessen Stimme rufend, fast singend über
das blaue Blütenmeer schallt, gleich einem Hymnus, voll
Leidenschaft, aber auch voller Bosheit gegen die Fremden,
die ihm seine Heimat genommen. Sie hört diese Bosheit,
diesen Angriff gegen die Weißen, aber sie verzeiht es ihm
in diesem Augenblick. Sie reiten schweigend weiter. Dorr
tummeln sich große, bunte Schmetterlinge, fliegen ganz
dicht an ihrem Gesicht vorüber, berühren ihre Hände, und
schimmernder goldener Staub bleibt an ihren Fingern
haften.

Jngeborg erschrickt beinahe, als Kossomo wieder
spricht.

„Das waren Engel, Engel meiner Heimat, diese bun¬
ten, zarten Schmetterlinge. . . Das schöne Wesen unserer
Mutter Java . Oh, aber auch das bleibt nicht verschont!
Zwischen die Palmen setzen sie ihre steinernen Klumpen
und nennen sie Häuser und Paläste, mit steinernen Schlo¬
ten verpestet ihr unseren Himmel, mit eurer kraftlosen,
demütiaen Reliaion veraiftet ibr mein Volk. . ."

„Halt!" Jngeborg hebt die Hand. „Halt, Raden!
Lassen Sie mich weiterreden! Mit unserer Kraft, Klug¬
heit, Energie haben wir eure Pest und Cholera ausge¬
rottet, eure Malaria besiegt und all eure entsetzlichen
Krankheiten, über die ihr nie Herr werden konntet, Raden
Kossomo! Aus euren giftigen Sümpfen haben wir herr¬
liche Zuckerplantagen gemacht, die schrecklichen Urwälder
in jahrhundertelanger Arbeit ausgerodet, Kaffeeplan¬
tagen, Tee- und Gummiplantagen angelegt, Reisfelder
auf steilen Hängen aufgebaut, dort, wo früher Schlangen,
Tiger eure Frauen und Kinder holten. . . Raden Kossomo,
wir gaben euch Schulen, wir zwingen euch aber nicht, sie
zu besuchen! Kommt und lernt, wenn ihr wollt! Was
war denn Ihre paradiesische Heimat, bevor wir, die dick¬
bäuchigen Faulenzer, kamen? Ein elendes, armes, krankes
Volk, von einer Handvoll Häuptlingen angeführt, gegen¬
einander verhetzt» mordend, brennend und einander ver¬
kaufend. . . Und eure Religion? Wo habt ihr sie? Viel¬
leicht aus Bali, wo das verlogene Restchen der Teufels¬

Januar 1941 zur notwendigen Reparatur der Besiyamgun-
gen durch deutsche Bomben nach Malta eingebracht morden
war Nachdem zunächst Einheiten deutscher Kampssiie-zer
mit Bomben schwersten Kalibers die Verteidigungsanlagen
der Insel bombardiert halten, erfolgte in der zweiten Welle
der Angriff aus die Hafen- und Dockanlagen, in denen eng-
lsiche Kriegsichifse festgestellt worden waren. Den Abschluß
bildete ein neuer Angriff deutscher Stuka-Verbände aus den
bereits im Mittelmeer angegriffenen und beschädigten
Flugzeugträger.

Beim Angriff gegen Malta sehen wir unter uns deut¬
sche Kampfmcüchinen. die bereits ihr Bernichtungswerk ge¬
leistet haben und zu ihren Feldflughäfen zurückMegen.
Eine stolze Begegnung deutscher Kraft über dem Mittel¬
meer: In geschlossenem Verbandflug deutsche Stuka-Ver¬
bände, beladen mit schweren und schwersten
Bomben.  Richtung Malta, wenige hundert Meter tiefer
eine geschlossene Einheit deutscher Kampfflugzeuge nach er¬
folgreicher Bombardierung der englischen Festung aus dem
Niickklua ,um italienischen Feldfluqhafenl

Kurz nach der Begegnung sehen wir weit voraus die
Insel liegen und erkennen bald die Hafeneinfahrt. Noch
spüren wir nichts von der Flakabwehr, die beim Näher¬
kommen in allen Richtungen den Himmel mit den bekann¬
ten Sprengwölkchen bedeckt. Die Explosionen fliegen um
unsere Maschinen und bedecken bald den Himmel über un¬
serem Ziel Eine Maschine nach der anderen nimmt Kurs
aus den Innenhafen. Ziel: Flugzeugträger,  dessen
massive Form sich deutlich am Pier abhebt. Wir setzen zum
Sturz an, unter unsrem enger Hafenarm. am Ende Dock¬
anlagen, um den Flugzeugträger herum kleinere Schiffe,
die offenbar zur Durchführung der Reparaturarbeiten hier¬
hergeführt sind. Am Pier, in nächster Nähe des Flugzeug¬
trägers qualmt es, leuchten Feuer auf und Rauchentwicklung
zeigt die Wirkung bereits abgeworfener Bomben Sturz auf
den Flugzeugträger! Beim Lösen der Bombenlast und Ab¬
fangen der Maschine eine dumpfe Erschütterung unteres
Flugzeuges. Fläktrefser im Leitwerk, das Seitenruder ist
zerschossen und macht sich selbständig. Ohne Seitenstruerung
drückt der Flugzeugführer die Maschine herunter. Bis auf
wenige Meter über dem Wasser, im Feuer der leichten
Flak, der wir ein willkommenes Ziel bieten, kurven wir
beinahe aus den Wellen Neben uns die schweren bestückten
Felswände der Hafenanlagen, hinter uns in beißendem
Qualm der Flugzeugträger, dahinter die Dockanlagen. In
nächster Nähe des Flugzeugträgers riesige Wassersontünen.
Explosionen der Bomben auf dem Pier, neben dem Flug¬
zeugträger weitere Bombenerpiosionen.

Es gelingt uns ohne weitere Treffer die Hafenausfahrt
zu durchfliegen bis hinaus aus das offene Meer. Einige
Zeit noch verfolgt von der englischen Abwehr, deren Ein¬
schläge um die Maschine herum liegen, die uns mit vollster
Tourenzahl immer weiter wegträgt, von der englische',
Insel mit ihren Flakstellungen.

Das Ergebnis des ersten Angriffes auf Malta, wie es
sich nach übereinstimmenden Beobachtungen darstellt' Ein
neuer Erfolg der deutschen Luftwaffe! Mindestens drei
Bombentreffer  schweren und schwersten Kalibers au!
den Flugzeugträger, dadurch schwerste Beschädigung. Ein¬
schläge in nächster Nähe des Trägers, die zahlreichen klei¬
neren Schisse neben dem Träger versenkt, Treffer au'
einem Kreuzer,  schwere Beschädigungen der Docks¬
und Hafenanlagen  durch mehrere Treffer. Bränd«
am Pier, dazu zahlreiche, im einzelnen nicht genau festzu¬
stellende Zerstörungen der Hafenanlagen.

Ein guter Erfolg des ersten Angriffs auf Malta, eine»
Angriffs ohne einen einzigen Verlust der angreifendei
deutschen Luftwaffe.

Oslo. Reichskommissar Terboven empting oen norwe¬
gischen Schriftsteller Knut Hamsun, der sich eine lange Zeit
herzlich mit dem Reichskommissar unterhielt. Der Reichs»
kommissar lud Knut Hamsun zu einem Besuch in Deutsch¬
land ein.

s
anbeterei übriggeblieben ist? Ihr seid Buddhisten und
Brahmanen, Mohammedaner und Heiden! Ihr habt euch
euren Handel von Juden und Chinesen stehlen lassen, und
wären wir nicht gekommen, so hätte auch nicht eine einzige
verkrüppelte Kokospalme euch gehört, und ihr wäret
Sklaven, Prinz Raden! Das war Ihre Heimat! Sehen
Sie sich um, dort nach dem Feuerberg! Wer sorgt dafür,
daß euer Volk behütet wird, wenn euer Feuergott euch
fressen will? Wer riskiert sein Leben in Uneigennützig¬
keit und treuester Pflichterfüllung? Und was tut ihr?
Ihr denkt an euer Nirwana oder Kaaba, an eure gräß¬
lichen Schattenpuppen, an Vielweiberei, an . . . an . . ."

Das Mädchen hält plötzlich inne. Tränen ersticken
seine Stimme. Die lange im Herzen getragene Beleidi¬
gung jener Nacht von Bandung sprudelt heraus. Knaben¬
haft, unbändig rächt sich die weiße Rasse. Mit einem jähen
Äufschluchzen schlägt das Mädchen auf das Pferd und
jagt davon.

Kossomo, blaß und starr, sieht ihr nach, und seine
Augen lodern. Wie, wagt das kleine Weib ihm das alles
zu sagen? Sklave, ich Raden Kossomo? Ha!

Wirr jagen die Gedanken durch seinen Kopf. Immer
noch steht er unbeweglich da. Er versucht, kalt zu bleiben,
zu überlegen, wie es möglich war»daß er nicht die Kraft
fand, diesem Mädchen auf den Mund zu schlagen, es vom
Pferde zu reißen. . . Haß kocht in seiner Seele auf, aber
der klare, geschulte Verstand sagt ihm, warum er es nicht
getan hat. Weil sein gesundes Mannesempfinden entzückt
ist von so viel sprühendem Temperament, von so viel
Eigenart und Schönheit dieses Mädchens, in dessen Augen
die grüne nordische Flamme blitzt!

Plötzlich fühlt er einen Stotz, der fast physisch ist: wenn
dieses Mädchen schon mit solchem dynamischen Stolz sich
auch nur das Antasten der weißen Rasse verbittet, so klare
Uebersicht über Wahrheit und Trug, über Tatsachen und
Schein besitzt und sich katzenartig wehrt, weil cs keine
brutale Körperkraft hat, wie würde es wohl jener blonde
Hüne machen, der, abgesehen von Klugheit und Intelli¬
genz, ihn, Kossomo, nnd ein Dutzend anderer, mit der
bloßen Faust Niederschlagen kann?! Kossomo sieht eine
Wand wachsen, eine Wand, die nicht nur den Weg zu dem
nordischen Mädchen versperrt, sondern auch eine unüber
windliche Grenze zu seinen Plänen bildet. . .

„Ha!" ruft er wild in das blaue Blütenmeer hinein.
„Ha! Und ich werde euch doch brechen! Und dich, o»
freches, kleines Weib, werde ich. . . werde ich. . ." Das
Blut stößt in seine Augen, das blaue Blütcnmeer wird
rot wie eine Flamme

lFortschung folg!.:
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Wirtschafiswoche
Englands Milliardenlücke — Kcine neuen Steuern ln
Deutschland — Günstige Entwicklung des deutschen Außen

Handels — Der gu e Abschluß der Reichsbahn
Mit einem finanziellen Hilfeschrei mußte Großbritannien

Las neue Jahr beginnen . Auf 90 Millionen Pfund wöchent¬
lich. gleich etwa VON Millionen Mark sind die reinen Kriegs¬
ausgaben angestiegcn 40 Milliarden Mark mußten im Fi¬
nanzjahr 1940 ansgegeben w rden . 26 Milliarden Mark
nahm man nur ein . 14 Milliarden bleiben also ung deckt
Nach den derzeitigen Kricgsausgaben muß man aber für das
nächste Jahr mit einer Ausgabe von mindestens 60 Milliar¬
den Mark rechnen , ohne irgend eine Aussicht aus Erhöhung
der Einnahmen . Das Defizit wird sich dann aus 25 Mil¬
liarden Mark erhöhen . Das bedeutet den vollen Zusam-
menvinch der Kriegssinanzieruiig . Mil neuen S .euern
wird auch nicht viel zu machen sein , da das Einkommen cei
Arbeiter schon heule nicht m hr zum Leben reicht. Ein
Zwangssparsystem soll Helsen. Die neue Kriegsanleihe Horst
man den Plutokraten dadurch anlockender zu gestalten , daß
man den Zinsfuß non 214 aus 3 v H. erhöht . Ob freiüch
die Großaktionäre , die 50 v. H Jahresdividende als ungenü¬
gend betrachten bereit sein werden , nennenswerte Kapita¬
lien für eine 3 vrozeniige Staatsanleihe h .' rzugeben ist
kaum fraglich Die Last d r neuen Anleihe wird also eben¬
falls das ausgepowerte Volk zu tragen haben In Deutsch¬
land dagegen begann das neue Jahr mit der Ankündigung
von Staatssekretär Fritz Reinhardt , daß 1941 keine neuen
Steuern und keine Erhöhung der Satze verband ner S eu¬
er » notwendig sein werden . In den ersten acht Monaten
des Steueriahres 1940/44 betrugen die Gesamteinnahmen
deS Reiches aus Steuern und Zöllen 17.096 Milliarden Mark
gegen 14 914 Milliarden Mark 1939/40. Mit 26 bis 27 Mil¬
liarden Mark kann also das Reich kür 1940/41 rechnen . Mit
Verwnltungseinnahmen und dem Kriegsbeitraa der Gemein¬
den von etwa 1.2 Milliaiden Mark hat das Reick rund 30
Milliarden Mark zur Verfügung . Daneben steht ein hoch¬
leistungsfähiger Kapitalmarkt . Noch vor einem Jahr mußte
Las Reich sür seine Schatzanweisungen 4' /r v. H . Zinsen be¬
willigen . Die mit Wirkung ab 2. Januar 1941 ausaegebcnen
Reichsschatzanweisungen dagegen werden nur noch mit 3' /,
o. H . verzinst . Zinssenkung also in Deutschland . Zinserhö¬
hung in England . Allein in dem ersten Dreivierteliahr
IS40 konnte das Reich 2377 Milliarden Mark an Krediten
aufnehmen . Daneben war der Kapitalmarkt noch in der
Lage . 868 Millionen Mark für Jndustriean leihen aufzu-
bringen . 200 Millionen Mark für die Umtauschanleihe der
Reichsbahn , weitere 200 Millionen Mark iür Piandbriefe.
Kommunalobligationen , 700 Millionen Mark für neue Ak¬
tienemissionen . Das sind gewiß beachtliche Ziffern , aber
Ziffern , denen ganz und gar nichts Künstliches anhastet,
wenn man bedenkt , daß die Sparanlagen bei Sparkassen
Banken und Kreditgenossenschaften beim Svarkaa 1940 be¬
reit ? die Höhe von 30 Milliarden Mark erreicht hatten.
Allein vom Januar bis Oktober 1940 hatten sie sich um w it
mehr als 5 Milliarden Mark erhöht . So sieht die finan¬
zielle Lage in Deutschland aus ..

Aber nehmen wir ein anderes Gebiet , bas bezeichnend ist
für die wirtschaftlich " Leistung , den Export . Im September
1940 betrug der Passivsdldo des englischen Außenhandels 49
Millionen Pfund gegen 24 Millionen Psund im September
1939. Deutschlands Außenhandel war im gleichen Mona,
aktiv . Dabei beruhte diese Aktivität nicht etwa auf einem
Verhängnisvollen Rückgang der Einfuhr sondern es war
ein echter Ausfuhrüberschuß . Daß bei dem Verlust des iib .' r-
eeischen Handels sowohl die Einfuhr - als auch die Aus¬
uhrsei le^ nicht ganz den Vorkriegsstand erreichte , war

selbstverständlich . Aber der Unterschied ist im Laufe der Zeit
»ich: geringer geworden , und heute liegen die Zifiern des
deutschen Außenl -andels kaum noch w .sentlich unter den
Vorkriegsziffern . Dabei sind die Aussichten iür die Zukunft
durchaus günstig . Die politische Entwicklung hat dazu bci-
getragen . daß die ursprüngliche Zurückhaltung vieler Län¬
der hinsichtlich ihrer Ausfuhren nach Deutschland mehr und
Mchr gewichen ist. Wir haben beispielsweise nach dem Süd¬
osten nach allen Ländern mehr ausgeiührt als eingeiührt.
Das Gleiche gilt gegenüber Dänemark , Schweden und Ita¬
lien . den Niederlanden und der Schweiz . Mit diesem Aulzen-
yandelsüberschuß sind aber die Vorbedingungen iür eine
verstärkte Einfuhr aus diesen Ländern jetzt geneben , so daß
wir in dem kommenden entscheidenden Abschnitt des Krie¬
ges nicht mit einer Verminderung , sondern mit einer Er¬
höhung unserer Einfuhren rechnen dürfen zumal in den
westlichen Ländern wie auch in Norwegen die unmittelba¬
ren Folgen des Krieges mehr und mehr dank der Aufbau¬
arbeit überwunden werden . -

Wie in allen Vorjahren hat die Deutsche Reichsbahn auch
für das erste volle Kriegsjahr 1940 einen vorläuiigen Jab-
resrückblick veröffentlicht , in dem die wichtigsten Ereignisse
des vergangenen Jahres für das größte Verkshrsunterneh-
men der Welt in knappen Worten zusammengefaßt werden.
Da hierbei wenig auf Einzelheiten eingegangen werden
kann , wieaen die entscheidenden Sätze um so schwerer . Die

ReiLsbabn stand , wie bereits iv3v . auai nn erneu vonen
Kriegsjahr vor Ausgaben unerhörtesten Ausmaßes . Der
Bericht zählt dann die erhöhten Einfuhren aus dem Osten
und Südosten , die Kohlenlieferungen an das verbündete
Italien , die verkehrsmäßigen Einbeziehungen und die b- -
ginnende wirtschaftliche Erschli .ßung der eingegltederten
Gebiete auf , um damit die beachtliche Steigerung des Ge¬
samtverkehrs zu umreißen . Auch die Anforoerungen 1er
Wehrmacht waren natürlich außerordentlich . Tie Nieder¬
werfung der westlichen Gegner , die Abbeförderung der rie¬
sigen Beulemengen und die sich anschließenden gceßm
Truppenvrrschiebungen stellten nie zuvor erreichte Spitzen¬
leistungen dar . nur denkbar , weil der b utsche Eisenbahner
in seinem Einsatz über sich selbst hinauswuchs . Den erhöh¬
ten Leistungen entsprach eine erheblich ? Steigerung der Ein¬
nahmen und der Aufwendungen . Insgesamt wird das
Einnahmeergebnis der Deutschen eRichsbahn des Jahres
1940 im Bericht als außerordentlich befriedigend bezeichnet
und damit kundzptan . daß unsere Reichsbahn im ersten vol¬
len Kriegsjahr auch wirtschaftlich ausgezeichnet gearbeitet
hat . Auch die Aufwendungen sind natürlich gestiegen , eben¬
so entsprechend dem weit gewachsenen Verkehrsumfang die

Neun fette Brocken
DNB . . . . (P .K.) Korvettenkapitän Hans Gerrit

v . Stockhausen  ist mit seinem Unterseeboot von viel¬
wöchiger Feindfahrt glücklich im Stützpunkthafen cingelau-
fen . Vor einigen Tagen meldete der Bericht des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht die von ihm versenkte Zahl der
feindlichen Schiffstonnage . Neun Dampfer waren es insge¬
samt . die durch dieses deutsche Unterseeboot auf den Grund
des Meeres geschickt werden konnten . Acht Dampfer waren
englischer Nationalität , einer fuhr für Englandl Und fünf
große Brocken waren Tanker!  Tanker , deren Inhalt für
den Feind besonders wertvoll ist und die mitsamt ihrer
kostbaren Ladung dem Feind gewaltsam entzogen wurden.
Ein stolzer Erfolg , den das Boot und seine tapfere Be¬
satzung mit nach Haute bringen durfte . Lobende Anerken¬
nung aus dem Munde des Flottillenchsfs im Stützpunkt¬
hafen und die Verteilung von hohen Kriegsauszeichnungen
waren der äußere Dank , den die wackeren Männer von „U

empfangen konnten.
Wir plaudern mit Korvettenkapitän v. Stockhausen und

seinem 1. Artillerieoffizier ? Die Fahrt war diesmal wirklich
sehr schön. Feindliche Gegenwirkung haben wir so gut wie
gar nicht zu spüren bekommen . Weiß der Teufel , woran es
aeleaen haben mag!

Eines Abends kam der erste Burlche m vicyri Ein >Ho-
ner großer Dampfer , den wir bald als einen Tanker aus¬
machen konnten . Allo EdelwildI Wir jagten ihn ein paar
Stunden bis er günstig ins Sehrohr einwanderte . Torpedo
hinüberll Treffer ! So schnell ist wohl selten ein Schiff unter
die Meeresoberfläche geschoben worden . Wir tauchen auf
und kaum haben wir die Köpfe über die Reeling gesteckt,
als wir den Dampfer neben uns . mit hoch aus den Fluten
ragendem Heck, blitzschnell verschwinden sehen konnten . Uns
fiel schon vorher die hohe Decklast , die er mit sich trug , auf,
und nun sahen wir auch die Bescherung vor uns Nach kei¬
nem Absacken schwammen da einige Kisten im Bach um¬
her . aus denen Rumpf und Tragfläche von Flugzeugen her¬
ausschauten , schon mit Abzeichen versehen und rot -weiß-
blauer Kokarde ! Das war natürlich eine Freude für uns.
Bewies uns doch dieser Fund ganz eindeutig , daß dieser
Bursche wertvolles Kriegsmaterial auf den europäischen
Kriegsschauplatz tragen sollte.

Wir suchten weiter ein paar Tage . Bergevlicy . Dann
aber meldete uns der Ausguck eine Rauchfahne und gleich
darauf ein paar Massspitzen . Wir jagten und konnren bald
auf günstige Schußposition laufen . Der Aal traf ihn mit¬
ten in den Bauch , aber er rührte sich überhaupt nicht ! Na,
dem haben wir bald nachgeholfen , indem wir auftauchten
und ihn mit der Artillerie beharkten . Wir feuerten zunächst
einige Warnschüsse und ließen dann der Besatzung genü¬
gend Zeit , um m die Rettungsboote zu gehen . Der erste
Schuß saß sogleich aus der Brücke , die anderen Schüsse gin¬
gen ebenfalls als Volltreffer in den Rumpf des Schisses , bis
wir ihn unter Wasser schieben konnten . Als das Heck hoch
aus dem Wasser ragte , konnten wir gerade noch seine
große Kanone sehen , die aber unbesetzt war . Die Tommies
da drüben hatten keine Zeit mehr , sie in Betrieb zu setzen!
Der letzte Schuß , den wir abgaben , rasierte dieses Geschütz
glatt vom Oberdeck ! Also gehörte der Dampfer dem 1. Ar¬
tillerieoffizier ? Eine Flasche Rum oder Sekt , dazu ein
Wunsch frei , n-ach dem Einlaufen in den Hafen . So ist er
Brauch und Sitte an Bord des Bootes.

Abaaben an die allgemeine Reichskasse und die an Das Reicy
abzuliesc -rnde Besörderungssteuer . Bet Der Beinen ung ves
für die Planmäßige Anlagenerneuerung erforderlichen Aus »,
wandsbetrages mußte Vorsorg .- sür die notwendige Besei ».
ligiing von Kriegsschäüen im Elsaß und in Lothringen so¬
wie für den Ersatz von Neichsdahnanlagen bei der baulichen
Neugestaltung deukscher Städte getroffen werden . Der ver ».
bleibende Betriebsüberschuß reicht unter Einbeziehung einer
Reihe von außerordentlichen Einnahmen zur Deckung der
Verpflichtungen aus die Rechnung der Reichsbahn ist da¬
nach in Einnahine und Ausgabe ausgeglichen . Der Bericht
schließt mit der Festst llung daß die Reichsbahn im wesent¬
lichen den ungeheuren Anforderung entsprechen konnte , die
der Krieg an sie stellte . Die Schlüsselsielluna der Reichs¬
bahn im deutschen Wirtschaitsbben ist niemals zuvor so
deutlich hervorgetreten wie im abgelaufenen Jahr und diel
letzt gewonnenen Erfahrungen werden in mancher Hinsicht!
zu einer neuen Einschätzung der Schnnenverkehrsmittet
überhaupt und der Reichsbahn im besonderen führen . Die!
Deutsche Reichsbahn geht wohlgerüstet und mit besten Aus¬
sichten für br>L Gelingen in den harten Kampf des neuest
Jahres.

/ Don Kriegsberichter Herbert Kühn

Eine zunächst etwas langweilig anmutende Sache war
einige Tage später die Jagd auf einen Dampfer . Aber wir
stellten fest , daß es sich ebenfalls um eine » Tanker handelte
Also ranl Das war nicht so leicht getan . Wir schlichen um
heran und prompt bekam er sein Torpedo hinüber . Aber
auch dieser Bursche sofs nicht ab . Er brannte auch nicht.
Erst nach einer ganzen Weile neigte er sich etwas vorn¬
über . Mit seinen großen Kanonen feuerte er wild in der
Gegend umher , irgendwo , dahin , wo er uns wohl oermu>
tete . Wir sandten ihm einen zweiten Aal hinüber und
konnten beobachten , daß eine Kanone , die Munition und
die Bedienungsmannschaften in die Luft flogen . Jetzt stellte
sich der Dampfer aufs Heck, wälzte sich io ein bißchen von
Backbord nach Steuerbord im Bach herum » n.d verschwand
in einem richtigen Sogtrichter im Ozean.

Dann begann wieder die Suche . Endlich wurden wir be¬
lohnt . Ein großer dicker Frachter kam seines Wegs daher-
gedümpelt . Auch er bekam sein Torpedo und — es war wie
verhext ! Auch er machte keine Anstalten , von der Bildfläche
u verschwinden ! Wieder mußte die Artillerie eingreife » ,
lber auch das ging nicht so einfach . Es mußten so an die

60 bis 70 Schüsse geopfert werden , bis er endlich e'nsah.
daß es doch keinen Zweck hatte . Mit einem hörbaren Seuf¬
zer aina er Kurs aui Meeresgrund!

Aber nun hatte sich das inzwischen hier draußen her-
umgesprochen , was los war . Es wurde still um uns . Die
Funkrufe um Hilfe hatten den Feind veranlaßt , einen an¬
deren Dampferweg anzuordnen . Die Verblüffung mag nicht
schlecht gewesen sein . Kein Dampfer fuhr unter Geleit oder
mit Sicherung . Hier hatten sie uns gewiß nicht vermutet!
War das die englstche Seeherrschaft ? War das die vielge¬
priesene Beherrschung aller Meere?

Na . wir suchen uns eingn anderen Treck . Und bekamen
auch bald wieder einen Dampfer vor die Rohre . Es war
am Silvesterabend . Wir beobachteten diesen fetten Happen
und schickten ihm auch prompt — so gewissermaßen als
Silvestergruß — einen Aa ! herüber , der mittschiffs saß
und das Wild in die ewigen Jagdgründe hinüberwechseln
ließ ! Alles , was irgendwie im Boot entbehrlich war oder
wachfrei hakte , kam aus die Brücke gestürzt und fast mit
dem Glockenicklaa 12 oerlank der Tanker in den Fluten!

Dann kam noch ein Dampfer , den wir in der Dunkelheit
mit der Artillerie fertigmachen konnten . Aus ziemlich nahe
Entfernung jagten wir ihm ein paar Granaten herüber,
die seinen Leib buchstäblich durchlöcherten . Durch die Ein¬
schüsse leuchtete roter Feuerschein aus dem Innern des
Schiffes zu uns herüber , so daß sie wie lauter kleine Bul¬
lys aussahen . Auf einen Treffer ging die gesamte Bereit-
schaftsmunition in die Luft mit einer riesigen Detonation.
Die Brocken flogen nur io in der Gegend umher ! Dann
war es aus . Der Dampfer legte sich müde auf die Seide , so
tief , daß wir fast in seine Schornsteine hineingucken konn¬
ten Dann hatte auch dieies Schiff einen sicheren Ankerliege-
vlatz aus dem Meeresarund anaesteuert.

Neun Dampfer , viele Zehntausend ? Bruttoregisterlonnen
feindlichen Schiffsraumes , die durch „ U . . ." dem Feind
entzogen werden konnten ! Tausende von Zentnern , Kubik¬
metern und Litern an Material , die der Kriegswirtschaft
Englands bitter nötig fehlen werden — Flugzeugs und Mu¬
nition . Lebensmittel . Brennstoffe . Eisenerz , Papier , Holz.
Mineralien und Waffen.

Illustriertes Kreuzworträtsel

LMM

Die in die waagerecyren und senkrechten
Felderreihen einzutragenden Wörter sind
aus den bildlichen Darstellungen zu erracen.
Die Wörter der waagerechten Reihen sind in
dem oberen , die der senkrechten in dein >mte-
ren Teil des Bildes zu suchen

Bilderrätsel

Kapseirätje,
«Länderer , Beschlußfähigkeit Reinertrag . Um¬
former , Fürchtcgott . Zimmermann , Zu¬
friedenheit . Abfinden Megteufet . Schnurr¬
bart . Beimengung , Anführerin , Balleindruck

Jedes Wort enthält ein Wort eines sinn¬
vollen Ausspruchs Alfred Rosenbergs.

Rätsel
Gib einem Vogel mit schönem Gefieder
Füße und Kops , und ein Vogel ist's wieder

Kennst du deine großdeutsche Heimat?

Welche deutsche Sadt mit seinem markan¬
testen Baudenkmal ist hier zu sehen?

Magische Figur

a, a , a , a , a , a , a , a, b, b, b, d, d, e, e,
e, e. g . g, h. h, i, i . i , i , l, m , m , m.
n . n . n . n . o. o. r . r . r . r , r , s. s. s.

s. s . s . u . u.

Die Buchstaben ergeben , richtig eingesetzt,
Waagerecht und senkrecht die gleichen Wörter
folgender Bedeutung:

1. Wohnstätte , 2. Stadt in Vorderindien,
3. Einklang , 4. ostafrikanische Insel . 5. verab-

»̂detes Zeichen . 6. männliches Hauser

Getrennt und vereint.
Getrennt wirds nie ein Ganzes sein.
Vereint geschiehts heimlicherweise
Getrennt bei einem Worte : 's ist gemein!
Vereint vassierts ost aus dem Eise.
Getrennt erforüerts stets ein Band;
Vereint tut es der Feind ins Land!

Bilderrätsel

Auflösungen aus voriger Nummer:
Ar e u z w o r t r ä t s e 1: Waagerecht : 1.

Eisenbahn . 6. Li . 7. Oliva , 9. Esel . II . Rabe,
13. Jda . 14. Esse . 17. Nitz . 19. Na , 20. Varna.
21. Tula . 23. dein . 25. Mai . 26. Adda . 29. Aise,
31. Rodel . 32. Rissersee

Senkrecht : 1. Eis , 2. Sol , 3. Niederlande , 4.
Aar , 5. Nab , 6. Lebertran . 8. Reisender , 10.
Ems . 12. Ali , >5. Sau . 16. Eva . 17. Rad , 19.
Ski . 22. Lid . 24. elf . 27. dir . 28. Ars . 28. als.
30. Fee.

Blühend : Fuchs(ie).
Silbenrätsel:  1 . Garten , 2. Lumme

3. Aegir . 4. Urach , S. Buddha . 6. Tarif , 7.
Eider , 8. Sonate . 9. Dollart . tO. Ehrenpreis.
It . Marktkorb . 12. Dattel 13. Egge , 14. Ru¬
bens . 15. Euripides . — Glaubt es dem . der es
selbst erfahren.

Magische Figur:  1 . Pan , 2. Pedal , 3.
Petunie . 4. Nanking . 5. Liane , 6. Erg.

Neckisch : Eulen / spiegelei.
Schachaufgabe:  1 . Lg8 —b3, Sht —fl>

oder SH4 anders ; 2. g2xf3 oder Dfl —f5
matt , a) 1. beliebig anders : 2. D . T , S,
L matt.

B i l d e r rä ^ t " Halbbeiten führen zu
keinem Erfolg
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Es war ein schöner Frühlingsmorgen, als zwei kräftige

Burschen, das Ränzlein auf dem Rücken, aus dem Tore Tü-
,Lingens schritten. Sie zogen zum erstenmal in die Fremde,und
das Herz war ihnen schwer.

Bernhard und Georg waren Nachbarskinder. Und da sie
von Jugend auf Freud und Leid geteilt hatten, wollten sie
auch jetzt nicht voneinander lassen.

Die Väter gaben̂ >en scheidenden Handwerksburschen den
i Segen; die Mütter weinten. Die Burschen gelobten, innerhalb
' Jahresfrist wieder in die Heimat zurückzukehren.

Vereint durchwanderten die Freunde ferne Länder und
sahen viel Merkwürdiges. Sie befanden sich gerade in Wien,
der schönen Kaiserstadt an der Donau, als das Jahr sich dem

/Ende zuneigte und die Zeit der Heimkehr nahte.
Bernhard wollte sein gegebenes Wort einlöscn; er wollte

seine alten Eltern nicht umsonst warten lassen und drängte
, zum Aufbruch. Aber das Herz des Freundes war in den Ban¬
den der Liebe gefangen. Seines Meisters blühend Töchterlein
hatte es ihm angetan, und er könnt sich nicht entschlichen, mit
dem Genossen heimzukehren.

„O komm mit mir!" bat Bernhard, „die alten Eltern war¬
ten; komm in die traute Heimat!"

„Ich kann nicht", erwiderte Georg traurig, „ich kann mich
von meiner Liebsten nicht trennen. Eile du heimwärts und
bringe meinen Eltern Grüße von mir. Erzähle ihnen, wie

/glücklich ich bin und wie ich hoffe, bald meine Braut in ihre
Arme und in das schöne Schwabenland zu führen."

Bernhard war mit diesem Vorschlag zufrieden. Der Freund
gab ihm zum Abschied noch seinen Dolch und sagte: „Trag
ihn stets bei dir; er soll dich statt meiner begleiten und
schützen."

Frohen Mutes zog der Jüngling der ersehnten Heimat
zu. Wie laut und freudig klopfte sein Herz, als er das alte
Tübingen wieder vor sich liegen sah und endlich durch die
wohlbekannten Gassen dem Vaterhaus zueiltc.

Das greise Elternpaar und die Geschwister wußten des
Jubels kein Ende, als sie den Heimgekehrten sahen. Sie herz¬
ten und küßten ihn und wollten ihn nicht mehr aus deu Ar¬
men lasten. Bernhard aber war eingedenk des Versprechens,
das er dem Freunde gegeben. Und so eilte er noch in den
Reisekleidern zu den Eltern Georgs, um ihnen frohe Botschaft
von dem fernen Sohn zu bringen.

Georgs Vater aber glaubte der Kunde nicht. Sein' Herz
war von Argwohn erfüllt, als er in dem Gürtel des Jüng¬
lings seines Sohnes Dolch erblickte.

„Du lügst, du hast mir den Sohn erschlagen!" schrie er in
Wildem Zorn. „Ich sehe seinen Dolch in deinem Gewand und
fordere sein Blut von dir!"

Ohne den Beteuerungen des unschuldigen Jünglings Ge¬
hör zu schenken, schleppte er ihn vor den Richter und brachte
seine furchtbare Anklage vor. Niemand achtete der Klagen
und Beschwerden des Armen; umsonst ist das Wehgeschrei
seiner alten Eltern. Er ist des Mordes angeklagt und wird
ÄUf die Folter gespannt , um das Bekenntnis der Schuld zu
erlangen.

Unter den schrecklichsten Schmerzen beteuert er seine Un¬
schuld. Er bittet, die Richter möchten in Wien nach dem Sach¬
verhalt fragen; er wolle ja gern ihr Gefangener bleiben, bis
die Antwort eintreffe. Umsonst— ein Grad der Folter folgt
dem andern, bis er, halb wahnsinnig vor Qual, sich des
Mordes schuldig bekennt.

Äeu Vater
Von Olaf Saile

Er hatte lange auf diese Stunde gewartet. Es waren
zehnmal die rostbraunen Herbste über die Wälder hinweg¬
gezogen, es hatte bald zehnmal der Winter die Bcrghänge
mit Schnee überstäubt— aber immer wieder brach das Eis
unter dem brausenden Atem des Frühlings, immer wieder
stiegen die Jahre in den Prunk des Sommers hinauf. Zehn
Jahre lang wechselte so das Antlitz des Lebens — seit da¬
mals, als sie ihm seinen Buben mit dem Gerichtsvollzieher
holten.

Peter hatte seinen Kapitänsanzug an, mit den goldenen
Ankerknöpfen und den langen Hosen, er schrie immerzu:
„Vater! Vater!" und begriff nicht, daß der Vater ihn im
Stiche ließ. Er sah das Gesicht des Kindes, sah die Stirn
und die Augen, und er nahm es in seine Hände, bog es zu
sich empor, und in dieser Biegung des Kopfes lag der rüh¬
rende Glaube eines ganzen Kinderlebens. Da lächelte der
Mann: Psterle solle ruhig vorausgehen, er werde Nachkom¬
men. Und bis er ihn eingeholt habe: da, Petcrle, soll er an
Vaters Uhr die Zeiger drehen. Und Peter lächelte ein wenig
unter dem Tränengcsicht und ging langsam mit den zwei
fremden Männern mit.

Glaubt einer, daß dieses Bild vergeht hinter den Schleiern
der Jahre? Man sagt, daß die Zeit alle Wunden heilt, aber
es gibt Wunden, die zwar vernarben, aber bis in die letzte
Stunde einem Herzen eingebrannt bleiben. Die Jahre gingen
vorüber, mit Arbeit und Kampf, mit Erfolgen und Nieder¬
schlägen. mit Erinnerungen und einem trostreichen Lebeus-
traum: einem Kinde einmal ein Fundament von Heimat zu
übergeben.

Er war ihm damals nachgcfahrcn. Peter kam aus der
Schule in der fremden Stadt. Wie er den Vater sah, blieb er
stehen und dann stürzt der Bub auf den Vater zu und drückt
sein Gesicht wieder wie damals in Vaters Schulter. In dieser
Stunde verabredeten sie Peters erste Ferien. Das Lösegeld
vereinbarte er mit Peters Mutter durch den Rechtsanwalt.
Dieses Lösegeld hatte er zehn Jahr bezahlt.

In diesen Jahren wurden aus der großen gemalten
Druckschrift der Kinderbriefe die kleinen klugen Worte eines
Knaben, in diesen Jahren wurde das Gesicht des Kindes
knabenjung und das des Vaters von den ersten Spuren des
Alters durchfurcht. Jedesmal, wenn der Junge wieder ge¬

„Warum noch mit der Strafe zögern, nachdem er die
Greueltat bekannt?" fragte einer der Richter. Und schnell
ward beschlossen, den schon halb Entseelten durch das Richt¬
schwert vom Leben zum Tode zu bringen.

Vor wenigen Tagen war Bernhard lebensfroh durch die
Straßen von Tübingen geeilt, um die lieben Eltern zu
grüßen. Jetzt mußte er den gleichen Weg gehen zur Richtstätte,
und das Armsünderglöcklein begleitete seine letzten Schritte.

Eine große Menschenmenge hatte sich auf dem Richtplatz
eingefunden. Bernhard betete zum letztenmal um Gnade für
sich und seine Feinde. Dann fiel sein Haupt durch Henkers¬
hand, und der entseelte Leichnam ward auf das Rad ge¬
flochten.

Die Mutter des armen Jünglings überlebte den Jammer
nicht— sie starb an gebrochenem Herzen, noch ehe des Arm-
sünderglöckleins klägliche Stimme verstummte.

Kaum war die entsetzliche Tat geschehen, da kehrte auch
Georg aus der Fremde heim ius Elternhaus. Starr vor
Schrecken sah der Vater den totgeglaubten Sohn vor sich
stehen und bekannte sein schweres Unrecht. Georg meinte, das
Herz müsse ihm zerspringen, als er seines Freundes furcht¬
bares Los erfuhr. Mit Weherufen enteilte er für immer der
Heimat, in der er so Schreckliches erlebt.

An der Stiftskirche zu Tübingen ist noch heute das Bild
des Geräderten zu sehen, als warnendes Denkmal eines
schändlichen Mordes.

Alten Quellen nacherzählt von Dr. O. Rühle.

Feierabend
Von Alfred Wurm»

Vorüber ist des Tages Fron.
Im Ofen summt ein Feuerlein,
die Wanduhr tickt mit leisem Ton.
die Lampe spendet milden Schein.
Ihr sanftes Licht so freundlich strahlt
herab auf den Familientisch;
dort sitzt mein kleiner Bub und malt
mit Wasserfarben bunt und frisch.
Die brave Hausfrau emsig näht,
kein fremder Laut stört uns die Ruh;
ein Friedshauch durchs Zimmer weht, —
ich schau den beiden lächelnd zu.
Ter Stunde Zauber spinnt mich ein,
mein Sinnen wird so lind und weich
wie dieser Lampe trauter Schein,
der mir beglänzt mein kleines Reich.

Seiiische Mvaren
Vom Tauschhandel mit Naturalien zur Reichswährung—
Das „goldene Zeitalter" — Der Westen hatte die meisten
Münzstätten— Das leichtlebige 16. Jahrhundert — Denar

und Taler — Zur Münchener Münzenberstcigerung
Auf der vor einiger Zeit in München abgehaltenen Mün¬

zenauktion hat sich außerordentliches Interesse für einige alte
Münzenarten gezeigt, z. B. für die Münzen des Erzbistums
Salzburg, für die Stadt Nürnberg usw.; sie sind bei weitem

gangen war, dachte der Vater an den kleinen Buben von einst,
mit dem blonden Schopf und den goldenen Ankerknöpfen.
Dieses Bild blieb unverwischbar, in diesem Bild lebten die
Spiele und das Müdewerden, ein aufgeschürftes Knie und
eine klebrige Bubenfaust, ein Lächeln und ein verweinter Blick.

Es hatte den Anschein, als müßte diesmal der großge¬
wordene Sohn etwas Tröstliches in ein altgewordenes Gesicht
hineinsagen, aber es schien nur so, bis das erste Zucken ver¬
ronnen war. Nur den Kopf des Sohnes drückte er wieder an
die Schulter.

Zehn Jahre —wie nicht gewesen. Zehn Jahre — wie eine
Ewigkeit. Seht, dachte er. so vergeht das. Und er sah den
Sohn vor sich, groß war er geworden, aber in diesen Augen
erkannte er alles wieder und der Alte lächelte. Und nun lächel¬
ten sie beide: da stand im alten Kinderzimmer eine holzge¬
schnitzte Eisenbahn und die lief über die ganze Heimat weg,
und' da war auch das Haus, das eigene Haus mit dem Säge¬
werk mit Holzbeigen davor und mit Blumen an den Fen¬
stern. Er hatte Wohl immer an den Peter mit dem Kapitäns¬
anzug gedacht, am Feierabend, wenn er die Arbeit des Tages
und eines Lebens hier noch einmal für ein Kind aufüaute;
und er war verlegen, wie er nun so dastand', selber wie ein
großes Kind. Der Bau einer Heimat—das ist das Spiel der
Väter.

Davor standen sie nun beide, Vater und Sohn, und dem
Alten war diese Stunde wie eine späte Gerechtigkeit. Er
wußte nicht: war es der Ernst eines verschütteten Kinder¬
spiels oder die Höflichkeit seines klug gewordenen Sohns, daß
Peter in dieses Spiel versank, daß er anfing, am Sägewerk
zu ändern; daß er hinunterlicf in den Garten, weil er am
Spiel, das einem Kind bestimmt gewesen war, plötzlich den
Ernst und die Pracht eines Manneslebens ganz zu begreifen
schien.Der Vater stand da mit einem alten Lächeln.

,Hörst du Vater, was ist das?" sagte Peter und sah in die
Talmulde hinunter, in die sich die ersten Schatten des Abends
legten. Nur oben an den Bergen schäumte noch die Sonne
hin. Die Wipfel der Kämme glühten.

„Das ist die Heimat!" sagte der Alte. Und sie hörten die
Wälder rauschen.

„Es ist die Heimat!" sprach erregt der Junge in das ^
fahle Gesicht des Alten hinein, als hinter den Bergen das!
erste Brummen des Krieges tobte. Der Vater saß schweigend, j
im Blick trug er die vielen Jahre seines Lebens. Und dieseŝ
eine Wort, das er. der Alte, beschworen hatte und das von j

höher verkauft worden als sie angesetzt waren, bisweilen um
das Dreifache.

Wie hat sich denn unser Geld entwickelt? Die althoch¬
deutsche Schreibung„gelt" führt uns der Bedeutung des
Wortes näher: es ist eine Vergeltung für einen anderen nicht
in unserem Besitz befindlichen̂Gegenstand. In den frühesten
Zeiten kannte der Germane den Tauschhandel nur mit Natu¬
ralien. Es gab schon aus Gold und Silber geformte, bald
runde, bald eckige, dem späteren Geld sehr ähnliche Gegen¬
stände, sie dienten aber nur zum Schmuck. Karl der Große
wollte, dem Verkehr mit Italien Rechnung tragend, zur Zah¬
lung allgemein geltende Münzen einführcn, fand aber beim
größten Teil des Volkes kein Verstndnis dafür und so blieb
denn die Regelung dieses Verkehrs mit dem Auslande ge¬
wissen Kreisen Vorbehalten, den italienischen Lombarden—
unser „Lombardgefchäft" erinnert noch daran — und den Ju¬
den! Das dauerte bis ins 10. Jahrhundert hinein, noch da
wurden Zinsabgaben in Naturalien geleistet. Seit der Mitte
des 10. Jahrhunderts aber ist der Verkehr mit Italien so
rege, es wird von dort so viel Gold und Silber eingeführt,
und auch unser Bergbau bringt letzteres in starkem Maß her¬
vor, daß man die Zeit Ottos I. das „goldene Zeitalter" ge¬
nannt hat. Das ungemünzte Gold wird nun hauptsächlich
zum Kirchenschmuck verwendet, auch zur Ausstattung der Waf¬
fen, zur Verschönerung von Hausgeräten usw. Aber jetzt wer¬
den auch Münzen geprägt, Goldmünzen zur sächsischen Kaiser¬
zeit noch wenig, Scheidemünze wird der Silberdenar. -

Wer prägt? Könige, Herzoge, Grafen, Bischöfe, Aebte; an
Gewicht und Größe prägen sie sehr verschieden, mit dem 11.
Jahrhundert fangen auch die Städte an. Der Bauer freilich
steht immer noch zaudernd dieser Bezahlung gegenüber. Zwei
Städte, Regensburg und Köln, erwerben sich bald einen Ruf,
und ihr Geld wird gern überall genommen. Das Münzwesen
entwickelt sich immer mehr, und dabei weist der Westen mehr
Münzstätten auf als der Osten. Natürlich setzt damit auch die
Falschmünzereiein und der Betrug. Und ein Geldtaumel er¬
greift mit einem Male das ganze Volk. Um das Jahr 1500
gab es schon Millionäre, und im Laufe des 16. Jahrhunderts,
das dem Materialismus ja außerordentlich huldigte, erzeugt
das Geld nun Prasserei und Völlerei. Der Handel damals
weist schon dieselben ungesunden Zustände auf, wie wir sie
heute gekannt haben. Bei der Hochstetter-Gesellschaft in Augs¬
burg brachte eine Einzahlung von 900 Gulden nach sechs
Jahren schon 36 000. Und zur Hochzeit der Tochter des
Bäckermeisters Veit Gundlinger in Augsburg, die acht Tage
dauerte, verzehrte man 20 Ochsen, 30 Hirsche, 100 Schweine,
1500 Gänse, 15000 Fische. Natürlich stellen sich damit die
Bankrotte ein, große wie kleine; die Augsburger Welser müs¬
sen ihn 1611 anmelden.

Der Denar — das Wort ist von der römischen Münze
übernommen— hält sich als Grundzahlungsmittel durch das
ganze Mittelalter hindurch, in seinem wirklichen Werte sehr
verschieden und auch in der Ausschmückung, bisweilen von
vollendeter schöner Prägung; bald ist die eine Seite, bald
auch die andere geprägt; die gewöhnliche Größe war die un¬
seres heutigen Zweimarkststückes. An Stelle des Denar wird
seit dem 16. Jahrhundert der Thaler — er ist zuerst in
Joachimsthal in Böhmen geprägt— die Grundmünze, die bis
zum Jahre 1871 dauerte, und auch heute noch eine gewisse
Geltung hat, mit seinen vielen Abstufungen nach oben und,
nach unten. Mit dem neuen Deutschen Reich tritt dann 1871
die Reichswährung in Kraft, der wir auch heute noch folgen./

Denkt an unsere gefiederten Freunde!
Berg und Haus, vom Tälergewirr da unten, vom Stern¬
gewimmel droben, vom Abendläuten und einem langen Heim':
weh, von goldenen Ankerknöpfen und einer holzgeschnitzten
Eisenbahn schwer und gesegnet war, dieses eine Wort begann
alles zu übertönen: die Sorge im Herzen, das Rauschen der
Wälder, das Dunkel der vergangenen und der kommenden
Zeit. Da stand er auf und ging mit dem jungen Kriegsfrei¬
willigen zum Kommando und sagte: „Ich geh mit!"

Aber die Jahre waren Wohl zu lang gewesen, das Haupt
ein wenig zu alt geworden, und weil sein Leben die Jahre
doppelt zu zählen schien, hatte er Wohl mehr an Kraft hin¬
gegeben, als daß für diese Stunde genug übrig geblieben
wäre. Der Alte solle ruhig daheim bleiben, man brauche da
auch noch Leute. So ging er nur ein Stück mit Peter mit.
Als der Weg bergauf ging, blieb er stehen und nahm das
Gesicht des Sohnes noch einmal wie für sein Leben in seinen
alten Blick auf. Daun stand er allein.

Hinter den Bergen brummte der Krieg. Manchmal kam
ein Funken Liebe herüber aus diesem Brummen, eine
Stimme, die einmal eine Kinderstimmc war: eine Karte oder
ein Brief. Dann schwieg die Stimme. Dafür wurde das Brum¬
men dumpfer; der Alte hörte es immerzu. Tag und Nacht, er
konnte nicht mehr schlafen. Es war, als lasteten ihm die
Berge auf der Brust. Da stand er mitten in der Nacht auf.
Da nahm er eine Feldpostkarte und schrieb: „Peter, wie
geht's dir? Wo bist du?" Er steckte die Karte nachts in den
Schalter und sah schon am nächsten Morgen nach dem Bricf-
boten. Er sah Tag für Tag nach ihm. Da brachte der eine
Karte zurück, auf der stand: „Peter, wie geht's dir? Wo
bist du?"

Er blieb lange stehen. Und er sah seinen Sohn, wie er
hoch oben gegen die sich neigende Sonne über den Berg ging.
Ja , war da nicht einmal ein Kind gewesen, mit einem blonden
Kopf, mit einem verweinten Gesicht, mit goldenen Knöpfen
an einem Kapitänsanzug? Ja , das stimmte wohl schon: ver¬
mißt. Zehn Jahre lang vermißt. So ein Wort kennt er.

Da ging er au seinen Schrank im Schlafzimmer, nahm
sein Gewehr heraus. Wer sagt, daß er zu alt sei? Und er
ging über die Berge hinweg, einer Stimme nach, die aus dem
schaurigen Brummen noch herübcrgeklnngen hatte, und die
einmal eine Kinderstimme war. Ihn rief die Heimat, die
Täler und Berge, wie sic im Frühling anfblühten oder ver-
prunkten im rostroten Herbst, und ein Kinderblick und eine
Knabenstirn und ein ganzes Leben-
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Lrholungs- und Genesungsheime der Wehrmacht ln Lakopane

Jede Mege für Verwundete und Kranke
Zakopane war einst die Renomierstadt Polens» ein Winterkurort, wo sich die sogenannte polnische Oberschicht mit
einigen Ausländern tras. Luxuriöse Hotels, die ganz im Gegensatz zu den dürftigen polnischen Hotels und Unter-
unftsstktten stehen, die man sonst überall findet, sollten dem westlichen Besucher Zakopanes polnische Kultur vor Augen

führen. Nach dem Zusammenbruch Polens nahm die deutsche Wehrmacht einige der verlassenen Hotels in Besitz und
richtete hier Gencsungs- und Erholungsheime für deutsche Soldaten ein Ob verwundet oder krank, hier wird alles

getan, um ihnen so schnell wie möglich die volle Gesundheit wiederzugeben.

Im südlichsten Teile des Generalgouver¬
nements liegt in herrlichster Gebirgslandschaft
der Kurort Zakopane. Einstmals traf sich hier
die sogenannte polnische Oberschicht. Auch aus¬
ländische Besucher fanden sich ein. Ta Polen ein
Interesse daran hatte, Ausländern gegenüber
als „Kulturstaat " zu erscheinen, haben die ein¬
stigen Machthaber keine Mittel gescheut, der
„Renommierstadt " Zakopane ein einigermatzen
kiilltirfähiges Aussehen zn geben. ^

Tn .es Zakopane wurde aber eine tote Stadt
als der Zusammenbruch kam. Verödet standen
die großen Hotels . Die Bars blieben leer; ans
Stühle und Klubsofas legte sich der Staub.

Die deutsche Wehrmacht nahm etliche der ver¬
lassenen Hotels in Besitz und richtete in ihnen
Erholungs - und Genesungsheime für verwun¬
dete und kranke Soldaten ein. So finden wir
heute in Zakopane einige Häuser, in denen er¬
holungsbedürftige Soldaten der Luftwaffe unter-
gebracht sind. Ein anderes Haus befindet sich in
den Händen der NSKOV . Es beherbergt cr-
holungsl " ^"'rftige Frontsoldaten und trägt den
sinnvo! amen „Frontkämpferdank ". Auch das
Heer vc. über einige Genesungsheime in
Zakopane, und einem dieser Heime haben wir
einen Besuch abgestattet.

An einem sanft abfallenden Bergrücken steht
der große Bau , der fast zweihundert kranke und
erholungsbedürftige Soldaten beherbergt . Der
Blick geht hinaus bis zu den nun schon schnee¬
geschmückten Gipfeln der „Hohen Tatra ". Eine
gesunde, kräftigende Luft umweht das Heim.
In ihr tummeln sich nach Herzenslust die Patien¬
ten, die schon soweit wicderhergestellt sind, daß sie
an leichten sportlichen und gymnastischen Uebun-

Links:
„Eine Stunde
in der Runde."

Liegekur itztGarten eines
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gen teilnehmen können. Erfahrene Sportlehrer
füll ?n die Aufm !,

Da ist eine Gruppe beim Tauziehen ; froh und
frei schallt das „Hau-Nuck". Eine andere Abtei¬
lung macht Körperschule. Wieder andere spielen
mit dem Medizinball . Freiübungen , in sinn¬
voller Weise aneinandergereiht , lockern die Körper
und machen steif gewordene Glieder wieder be¬
weglich. Es wird allen ordentlich warm beim
Kniebeugen und Strecken, beim Hüpfen und
Springen.

Wir verlassen die Sport - und Ucbungsplütze.
Unter der Führung eines Arztes besichtigen wir
das Innere des Heimes. Ueberall blitzt es vor
Sauberkeit . Im Speisesaal sind die Tische weiß
gedeckt. Künstlerische Gemälde , oft von Patien¬
ten und Sanitätssoldaten , die im Zivilberuf
Maler und Künstler sind, geschaffen, zieren die
Wände . In der Küche kitzelt ein lieblicher Dust
die Nase. Ein Zeichen, daß etwas Gutes gekocht
wird . Wir bekommen selbst Hunger , und als man
uns anbietet , mitzuessen, da hauen wir genau so
tapfer ein wie die Soldaten , die hier unterge¬
bracht sind.

Ein Blick in die Unterhaltung !-- und Tages¬
räume zeigt uns , daß auch bei schlechter Witte¬
rung keine Langeweile aufkommen kann. Da
stehen Spiele bereit , ein Billard lädt ein, seine
Kunst mit den weißen und roten Kugeln zu zei¬
gen. Das Klavier ist für Musikbeflissene vorhan¬
den, und selbst eine kleine Bühne fehlt nicht, auf
der von Zeit zu Zeit eine Frontbühne Vorstel¬
lungen gibt , die selbstverständlich aber auch für
Liebhaberaufführungen dient . Der Zufall will
es, daß gerade in dem Augenblick, als wir das
Heim verlassen, ein großer Omnibus vorfährt,
der die Schauspieler der Frontbühne Pleß zu
einer Lnstspielaufführung heranbringt.

Wie wir , so wird jeder, der ein Soldaten¬
genesungsheim besichtigt, die Ueberzeugung ge¬
winnen , daß wirklich alles getan wird , um den
kranken und erholungsbedürftigen Kameraden so
schnell und so leicht wie möglich die volle Gesund¬
heit wiederzugeben . Der nationalsozialistische
Staat weiß, daß der deutsche Soldat der beste der
Welt ist. Die Pflege dieses Soldaten , wenn er
einmal krank oder verwundet wurde , auf das
beste zu gestalten, wird ihm und im besonderen
der Wehrmacht stets vornehmste Pflicht sein.

Kriegsberichter Clemens Schocke

« 7-

Oben: „Ter Berg dort? Das ist die
Käsmarker Spitze!" Kameraden von
dem Heer nnd der Luftwaffe genießen
auf einem Balkon des Genesungsheims
den herrlichen Blick über die bewaldeten
Berge zu den granitnen Gipfeln.
Darüber: „Du mußtest natürlich .!"
Zu einer richtigen Kur im Genesungs¬
heim gehört natürlich ein zünftiger
Skat, der Spieler genau so begeistert
wie die Kiebitze. In den Tages- und
Nnterhaltungsräume » stehen überall
Spiele bereit, hier kann keine Lange¬

weile aufkommen.
Links:  Ein Nickerchen in der frische»
Luft, in zwar unmilitärischer, aber be¬
quemer Stellung . Ruhe, viel Ruhe fin¬
den die erholungsbedürftigen Soldaten
hier, aber Ruhe allein macht den
Menschen nicht gesund, deshalb wird
auch für sinnvolle Bewegung und Be¬
schäftigung gesorgt. - Rechts:  Im
Wagen des Goralenkutschersgeht cs in

dir Berge der Hohen Tatra.
Photo : SeegerMamitius —M.
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Geüenktage

19 . Januar.
1576 Der Schuhmacher und Poet Hans Sachs in Nürnberg

gestorben
1821 Der Gejchichtssor'cher und Dichter Ferdinand Grego-

rooius in Neidenburg geboren.
1836 Der Generaifetdmarichall GolUieb Graf v. Haejeler ,

aus Harnekop geboren.
1871 Schlacht von 8 > Quentin, -
1874 Der Dichter August Heinrich Hoffmann von Fallers-

leben in Corvey gestorben.
18 . I a n u a r.

IM Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg nimmt als
Friedrich i die Königswürde in Preuße« an.

1726 Der General Prinz Heinrich von Preußen, Bruder
Friedrichs des Großen, in Berlin geboren.

1857 Der preußische General - er Infanterie Otto v. Bekam
in Danzig geboren.

1871 Erneuerung der deutschen Kaiferwürde: Wilhelm I..
König von Preußen, wird deutscher Kaiser.

Sonnenaufgang 9.15 Sonnenuntergang 17.59
Mondaufgan« — Monduntergang 11.37

Vom «.entsetzlich kalten Winter"
Vergilbte Zeitungsblätter wissen von eiskalten Wintern

zu melden, die bis in das Jahr 401 zurückreichen, in jenen
grimmig kalten Wintern, „als das Schwarze Meer
vollständig zugefroren" 822 waren die großen europästchen
Flüsse Donau Elbe usw io stark mit Eis bedeckt, „daß sie
einen Monat lang schwere Lasten trugen". 991 war alles
zugefroren, die Ernten schlugen ganz fehl, und mit Pest und
Hunger endete das Jahr

Nach Mitteilung des damaligen Chronisten erfroren im
(fahre 1067 viele Reisende in deutschen Gebieten während
der Winterszeit aus den Wegen 1133 war der Po zugefro-
ren von Cremono bis zum Meere. Die Weinfässer
barsten  und leidst die Bäume platzten mit gewaltigem
Krachen. 1339 war infolge von Kälte ln Schottland „Miß¬
wuchs und eine so große Teuerung und Hungersnot, daß
die Armen von Gras leben mußten und viele jämmerlich
aus dem Feld umkamen"

1432. 1433 und 1434 heißt es weiter ln Chroniken, wa¬
ren die Winter ungewöhnlich streng. Einmal schneite es 40
Tage ohne Unterbrechung.  1468 war der den Sol¬
daten in Flandern zugeteilte Wein gefroren und mußte mit
Aexten  zerhauen werden 1718 fror es von Neujahr bis
LichtmeßM stark daß man von Pellworm nach der schles-
wigschen Festlandküste bei Hatstadt über das Eis ging Auch
die Winter von 1809 bis 1812 scheinen„entsetzlich kalt" ge¬
wesen zu sein.

Freiwillige vor?
Jeder Junge kann in den Landdienst der Hitlerjugend

kommen.
In den vergangenen Jahren haben durch den Land-

dien st derHI  Tausende von Jungen und Mädel erfah¬
ren. daß sie nicht nur die Landarbeit erlernen, sondern aus
diese Weise soviel Lust und Liebe zu dem Leben aus dem
Lande finden können, um immer aus dem Lande bleiben
zu wollen. Für diese Jungen und Mädel sorgt die HI im
Rahmen des Landdienstes für sicheren sozialen Schutz und
berufliches Weiterkommen.

Der vierzehnjährigeJunge , der heute in den Landdienst
Antritt . kann später seinen eigenen Hof  besitzen. Dies
hängt natürlich von seiner eigenen Leistungsfähigkeit und
seiner Sparsamkeit ab. Für solche Juneen letzt sich der
Landdienst der HI ein. In den nächsten Jahren sollen die
ersten Siedlungen  errichtet werden. Nicht iedsr, der
im Landdienst tätig ist, braucht aber einen landwirtichatt-
lichen Beruf zu ergreifen. Der Landdienst ist besonders für
die eins Ausbildungsstätte, die sich frühzeitig freiwillig
zum Arbeitsdienst, zum Heeresdienst, zu den ss-Versir-
gungstruppen usw. melden wollen. Er soll die Nachwuchs-
'rganisation für die Schukstaffel  lein , da der Land¬
dienst nach Zielsetzung und Erziehungsarbeit dafür beson¬
ders geeignet ist. Die Landarbeit ist vielseitig und gesund,
kräftigt körperlich und charakterlich und erzieht zu einer
freien und frohen Haltung.

Der Ausbau des Landdienstes ist in diesem Jahre noch
wesentlich verstärkt. Jeder Junge erhält die seinem Alter
und seiner Arbeitsleistung entsprechende Entlohnung.
Die Arbeitszeit ist io geregelt, daß genug Zeit zur Erho¬
lung bleibt. Ein freier Nachmittag  in 8er Woche er¬
möglicht die weltanschauliche und berufliche Schulung und
die Durchführung des notwendigen Ausgleichssportes.

Jeder gesunde Junge im Alter von 14 bis 18 Jahren
kann sich für den Landdienst anmelden und muß sich kür
-in Jahr  verpflichten. Das Land braucht heute jeden, der
bereit ist. mitzuarbeiten und die Ernährung des Volkes zu
üchern. Der Lawddienst der HI ruft darum ganz besonders
die Jungen und Mädel aus der Stadt zu diesem Dienst am
deutschen Boden!

— AusMchnurigen für Schrverveclsuiibete des Heeres
Da ststgestelll worden ist, daß noch nicht alle in diesem
Kriege schweroermindeien Angehörigen des Heeres, insbeson¬
dre diejenigen, die bereits aus dem aktiven Wehrdienst ent¬
lassen worden sind, im Besitz der ihnen zugedachten Auszeich¬
nungen, z. B. des Verwundetenabzeichens, sind, werden sie
hiermit ausges ordert, sich bei ihrem zuständigen Wehrmelde¬
amt zu melden.

— Frauen dürfen keine schweren Lasten traqcn. Der
Reichsarbeitsmmist'r hat sich veranlaßt gesehen, die Gemcr-
beaufstchtsämter darauf hinzuweisen, das Tragen von Ln-
sten über 15 Kilo für Frauen in allen Gewerbezwemen?,u
verbie cn. Des weiteren hat der R ichSarbeitsminister die
GewerLeauwchtsamterersucht, darauf hinzuwirken. daß
Frauen nickt ausschließlich zu Transportarbeiten hinzuge¬
zogen werden. Vielfach wird auch durch mechanische Ein¬
richtungen (Kräne. Transpo ander usw.) das Transpor¬tieren von Hand ersetzt weist >können.

- Erweiterung der Ditz nprüsung. Die Veraünstigunn
nach der Kriegst ilnebmer die zur Beendigung des Stu¬
diums vom Wehrdienst hem ''b» sind, sich bis zum 15 April
zur Prüfung nach de, alte Prüfungsordnung kür Volks¬
wirte Kaufleute und Han' uehrer melden können flnd-t
nach einem Erlaß des N serzlehnngsministers auch m,
dies nigen Kriegs eilnehmei Anwendung.̂ die. weaen einer
Wehrdienstbeschädigung äde, auf Bereitstellungsschein von
der Wehrmacht entlass-"' worden und

Führer -Tagung der Hitler -Jugend
Die Hitler -Jugend veranstaltet am 18. und 19. 1. 1941 ln

Calw  eine Führertagung , an der sämtliche Gefolgschafts- und
Mhnleinführer teilnehmen. Der K.-Bannführer und seine
Mitarbeiter werden die Aufgaben des kommenden Viertel¬
jahres mit der Führerschaft besprechen.

Jahr des deutschen Volksliedes
Der Bundesführer des Deutschen Sängerbundes hat in

einem Ausruf an die deutschen Sänger und Sängerinnen das
Jahr 1941 zum Jahr des deutschen Volksliedes erklärt. Dabei
sollen besonders gepflegt werden die Volkslieder aus den heim-
gekehrten Gebieten und die Lieder, die unsere heimgeführten
deutschen Brüder und Schwestern auf deutschen Vorposten
jahrhundertelang gesungen haben.

Sie folgten dem Rufe der Heimat
Der Gau Württemberg-Hoheuzolleru dankt den heimgckehrte«

Volksgenossen
NSG . Dank dem Führer und seiner nationalsozialistischen

Bewegung, dank den Großtaten der deutschen Wehrmacht und
der Hingabe einer schaffenden Heimat schritten Wir im Kamps
um DeutschlandsGröße und unseres Volkes Zukunft von Sieg
zu Sieg. Wir kennen nur noch Erfolge und nehmen sie mit
jugendlicher Unbekümmertheit als selbstverständlich hin. Wir
fragen kaum danach, wie sie möglich wurden und werden
und sehen mitunter die größten Siege überhaupt nicht.

Einer dieser herrlichen, ja wunderbaren Siege des natio¬
nalsozialistischen Reiches ist die Heimkehr von Hunderttausen¬
den deutscher Volksgenossen aus der Berstreuung, ihre Heim¬
kehr gerade in dem Augenblick, in dem das Reich einen harten
Kampf um Dasein und Zukunft austrägt . Ohne zu zögern,
folgten sie dem Ruf der alten Heimat und gaben Preis, was
sie ein Leben lang, oft was sie in Geschlechtern draußen müh¬
sam genug aufgerichtet hatten.

Wir haben kein Recht, über diese Menschen hinwcgzu-
sehen, Wohl aber haben wir die Pflicht, sie, die vielen von uns
ein Beispiel wahrer Heimat- und Volksliebe geben, in ihrem
Vertrauen und in ihrem Glauben an uns zu rechtfertigen. Sie
sind nun Lei uns, in der großen deutschen Gemeinschaft, und
obgleich sie alles hinter sich ließen, fordern sie nicht, sondern
geben. Geben sich selbst und tun es ganz. Helfen die Llutendste
Wunde unseres Volksbadens schließen, Helsen aufbguen — im
ewigen deutschen Osten. Sie danken uns. Zu danken aber habe»
wir. Das wollen wir alle uns doch vor Auge» halten, wenn
jetzt das Kriegs-Winterhilfswcrk uns in der Woche vom 20. vis
2«. Januar bittet, für diese unsere heimgekchrten Volksgenos¬
sen warme Kleidung zu geben. Gewiß, es ist Krieg und wir
haben Kleiderkarten. Wir haben das Wort vom „Kamps dem
Verderb" längst beherzigt, und die Hausfrauen sind lange
schon in die Geheimnisse des „Aus alt macht neu" eingeweiht.
Trotzdem gibt cs noch so manches, so vieles bei uns, nicht
alte Lumpen, sondern gebrauchte Kleidungsstücke, aus denen
nichts mehr gemacht wird, die wir bestimmt nicht mehr tragen,
obwohl wir sie immer wieder aüfhebcn. Das soll hierfür ge¬
wesen sein! Gerade weil Krieg ist, gerade deshalb!

Gebt viel, und ihr werdet wenig gegeben haben im Ver¬
gleich zu dem, was andere für die Heimat gaben. Wir haben
uns erhoben und sind von Sieg zu Sieg geschritten, wir
haben Dinge geleistet und Taten vollbracht, die die Welt stau¬
nend bewundert; urid wir werden die geringste aller Selbst¬
verständlichkeiten erst recht erfüllen, nämlich denen helfen, die
an uns glauben und in ihrem Glauben Volk und Reich
wicderfandcn!

In der kommenden Woche geben wir für die Klcider-
sammlung des Kricgs-WHW!

Die planmäßige An ftellung der Bolksschullehrer
NSG . Die Lehramtsallwärter im Volksschuldienst können

nach einem Rundcrlaß des Reichserziehungsministersjetzt be¬
reits nach einer außerplanmäßigen Dienstzeit von eineinhalb
Fahren planmäßig angestellt werden, wenn eine freie Schul¬
stelle im Rahmen der vorhandenen Planstellen vorhanden ist,
und zwar zunächst weiterhin in der Eigenschaft als Beamter
auf Widerruf. Die außerplanmäßige Dienstzeit verlängert sich
aber entsprechend bis auf vier Jahre , wenn der Arbeitsdienst
und Wehrdienst nicht oder nicht voll abgeleistet wurde. Bei
der: eineinhalb Jahren , die im öffentlichen Schuldienst zurück¬
gelegt sein müssen, kann auch die Zeit mitgerechnet werden,
in der ein Bewerber, ohne in das Beamtenverhältnis berufen
zu sein, voll oder überwiegend zu selbständiger dknterrrchts-
arbeit herangezogen war. Sobald die Voraussetzungen für
eine planmäßige Anstellung erfüllt sind, soll diese auch aus¬
gesprochen werden. >

Sickenhausen, Kr. Reutlingen. (Gut abgelaufen.) An
einem der letzten Abende wurde in Sickenhausen ein 7^ Jahre
alter Junge von seinen Eltern vermißt. Obwohl die Einwoh¬
nerschaft und die Freiwillige Feuerwehr die ganze Nacht hin¬
durch nach dem Vermißten suchte, konnte er nirgends ge¬
funden werden. Erst am anderen Morgen entdeckte der Groß¬
vater den Jungen aus dem Heuboden. Unversehrt konnte er
seinen in großen Schrecken versetzten Eltern , deren einziges
Kind er ist, wieder übergeben werden.

Tailfingen, Kr. Balingen. (Mittelschule soll ausgebaut
werd.) Der wichtigste Punkt der Tagesordnung der letzten
Natshcrrensttzung betraf schwebende Schulfragen. Nachdem
Rektor Dr . Dürr über die Neuordnung des Schulwesens Be¬
richt erstattet hatte, wurde die Entschließung gefaßt, beim
Kultministerium die Zustimmung zum Ausbau der Mittel¬
schule und zum sofortigen Aufbau einer fünften Klasse zu
beantragen. Zur Behebung der Schulraumnot soll, wie Bür¬
germeister Mauer erklärte, mit der Ausarbeitung geeigneter
Plaue möglichst bald begonnen werden

Bcrnloch, Kr. Münsingeu. (Bei Zusammenstoß getötet.)
Als am Mittwoch vormittag in der Kurve am Ortsausgaug
nach Oberstetten ein Lastkraftwagen mit Anhänger dem Fuhr¬
werk des Landwirts August Stemmer ans Aichstetten begeg¬
nete, bremste der Kraftwagenlcnkcr sein Fahrzeug ab. Dabei
kam der Anhänger ins Rutschen und drückte das Fuhrwerk
gegen eine Dnnglege. Der 47 Jahre alte Landwirt 'Stemmer
Wurde dabei so schwer verletzt, daß er am gleichen Mittag im
Münstnger Kreiskrankenhans narb.

Gräfenhausen, 16. Jan . Unteroffizier Wilhelm Beutel
Lehrer hier, ist zum Feldwebel befördert worden.

Schwere Bluttat fand ihre Sühne
Mm , 16. Jan . Zwischen jungen Burschen in Ulm hat'

sich eine Feindschaft gebildet, die an einem Sonntag im Nc
vember v. I . zu verschiedenen Zusammenstößen führte . Eim
dieser Auseinandersetzungen, bei der zwei Gruppen von st
vier Burschen gegeneinander, losgingen, nahm ein tragisches
Ende. Ohne direkt bedroht zu sein, sprang Haus Riester aus
seiner Gruppe heraus und schoß mit einer Pistole auf di
andere Gruppe, wobei zwei Burschen schwer verletzt wurden
Bei einem hatte die Verletzung der Hauptschlagaderden To.
zur Folge. Nunmehr hatten sich die an den Streitigkeiten be¬
teiligten sieben jungen Leute vor der Ulmer Strafkammer z,
verantworten. Diese verurteilte den Angeklagten Riester wegen
Totschlags und gefährlicher .Körperverletzung sowie wegen
unberechtigten Tragens einer Waffe zu l Jahr 9 Monaten
Gefängnis. Wäre der Angeklagte nicht mehr jugendlich ge¬
wesen, so hätte ihn natürlich eine wesentlich härtere Straf
getroffen. Bei den übrigen Angeklagten bewegten sich die
Strafen in einem Nahmen, daß sie durch die Untersuchungs¬
haft als verbüßt gelten.

Tödlicher Absturz am Hohen Göll
Berchtesgaden, 15. Jan . Drei Skiläufer aus Traunstein,

die von Vorderbrand aus noch den Aufstieg zum "-'Heu Gott
unternehmen wollten, kamen bei der Abfahr: ziemlich
in die Dämmerung und gerieten statt ins AlpeU .s Pflug-
tal . Dabei stürzte der aus München gebürtige 21,ähr igc Alfred
Bus über eine 100 Meter tiefe Wand ab und blieb mit sehr-
schweren Verletzungen liegen. Seinen beiden Begleitern ge¬
lang es, Hilfe zu holen und den Schwerverletztenins Tal zu
bringen. In der darauffolgenden Nacht ist er aber im
Krankenhaus seinen schweren Verletzungen erlegen.

Hpoct
Harte Kämpfe vor den Weltmeisterschaften

Die Elite der deutschen Abfahrtsläufer trifft sich diesmal
bei den Zugspitze-Bezirksmeistcrschaftenin Garmisch-Parten¬
kirchen. Helmut Lantschner verzichtet sogar auf eine Vertei¬
digung seines Titels als ostmärkischer Bereichsmeister in der
nordischen Kombination und kämpft um einen Platz in der
Weltmeisterschafts-Mannschaft für Cortina . Er trifft auf den
Weltmeister Josef Jcnnewein und den Tiroler Meister Rudi
Cranz, Walter Claustng, Roman Worndle. Albert Pfeiffer,
Engelbert Haider. Th. Schwab! und Josef Gabl sind ebenfalls
am Start.

Meistcrschaftsrundefür SPindelmühlc
Während sich die Abfahrtsläufer treffen, versammeln sich

die sieben„Nordischen" bei den Bereichsmeisterschaften der Ost¬
mark in Innsbruck . In den letzten Tagen hat sich das Melde¬
ergebnis auf 280 erhöht. Das Ergebnis ist nicht nur zahlen¬
mäßig, sondern auch in Bezug auf die Besetzung einer deut¬
schen Meisterschaft würdig und macht die Ostmark-Titelkämpfe
zu einer aufschlußreichen Meisterschaftsprobe für Spindel¬
mühle. Für den Titel in der nordischen Kombination kommt
in erster Linie der sich in großartiger Form befindliche Welt¬
meister Gustl Berauer in Frage, dessen gefährlichsten Gegner
man in dem Tiroler Josef Gstrein sehen kann. Gespannt ist
man aus das Abschneiden des Sprunglaufmeisters Joses Bradi.
der mit Startnummer 38 als erster der Favoriten auf die
Langlaufspur geht. Insgesamt sind es 145 Läufer, die über
die Berg Jsel -Schanze springen werden.

Urealer und kilrn

Lichtspiele Schömberg
Film: „Jud Süß"

In stärkster dramatischer Steigerung entwickelt dieser
packende Film das eindrucksvolle Schauspiel vom Aus¬
stieg und Sturz des Juden Süß . der als Württembergs Fi¬
nanzminister sein Unwesen trieb, bis man ihn an den Galgen
brachte. Noch nie zuvor ist das Wesen des Judentums so von
einem Film erfaßt worden wie hier. Gerade weil dieser Film
die Tatsachen durch sich selbst sprechen läßt, kommt er zu so ge¬
waltiger Wirkung. Dieser Film länkt Samstag und Sonntag.

Gewinnauszug
Ohn« 6,wahr 4. Klasse 4. Deutsche Reichslotterke Nachdruck»erboten
A»I jede gezogen« Rommee find drei gleich hohe Gewinne gefalle», ood zwar I«
«iiier aas die Lofe gleicher Rommee i» de» drei Abteilungen I, II »ad III
2. Ziehungstag 15. Januar 1S4i

In der Dormittagsziehnng wurden gezogen
3 Gewinn- zu 58888 RM. 288428
3 Gewinns zu « 00 RM. 3785?4
5 Gewinne zu 4888 RM. 12-574 32-8-5
3 Gewinn- zu 3000 RM . 328353

15 Gewinne zu MO RM , 2757» «INI 735-4 3553-0 383351
15 Gewinne zu 1888 RM. 54538 133075 175444 175743 300855
73 Gewinne zu 500 RM . 43-5 - 13» 37553 40853 514-» -85-» 113588

122882 131034 300705 301740 385858 313583 331715 335773 343-33 353555 384-38
338333 358585 373333 3851-5 3855753- 1248

343 Gewinne zu 488 RM. 3427 3-83 4337 4755 58»1 II285 13558 31487
35485 3-5- 1 35132 35738 453-- 47387 52144 555-8 88838 88SI4 87385 87855
87-84 112881 1I58I3 117743 1313-3 134417 135Z8I 135877 135587 151385 153588
15351» 173881 174188 I745I3 174873 175588 184154 I847I3 185537 18-777 1-57-2
1-5132 1-8-37 38185- 384383 38887- 313458 334735 3355-- 33-381 23-338 332355
338-78 341734 343714 34711? 347?5» 357381 35831» 371513 37I7S4 3-3543 3-3881
313858 331285 333555 33S188 343188 344445 345878 34-753 352585 373578 3888-5
3S5I88 3- 1138 3- 1513 3?4358 3-5355 3-8457

Außerdem wurden 58- Gewinne zu je 388 RM und
5531 Gewinne zu je 158 RM gezogen.

Zn der Nachmittagoziehungwurden gezog-i,
3 Gewinns zu 18M8 RM . 23813-
3 Gewinne zu 5888 RM . 113455
3 Gewinne zu 4888 RM. 371885
» Gewinne zu 3888 RM . 385343 372737 374857

Gewinne zu 3888 RM . 33843 I84IS8 355285
« Gewinne zu 1888 NM. 47-28 --253 185185 II528I : i-822 12518- 222,27

^ ^ gbO-winne zû 588 RM. ^ 48851 58553 7818» 138-85 132585 AM3
15738- 184452 288574 213813 228833 248857 258383 25II34 252-71 2/8-38 285255
285547 387277 348884 358458 383525 385528 388851

38- Gewinne ,u 488 RM. 2252 85»4 18515 23- 35 25555 2-758 2--4I 48181
4-587 54547 57138 5-425 75438 75532 27758 78872 78872 81221 83121 83785
8S4I4 -8528 -8-58 -3883 -4847 122815 12535» 12-53- 131844 137512 1453A
1582-5 151372 155723 15-224 I588I8 153338 157174 1775-5 188-74 I8I7-5 18351-
1-2888 I-3I48 1-5337 288228 282-51 284445 285552 215852 215-32 223884 L -218
22-435 231722 238252 238814 23-553 242388 245174 252354 2523- 1 253452 25428-
2587»7 252385 252755 254385 255835 272328 272422 277357 2A834 27- 772 288 -5
2882372- 1538 2-5382 2-551- 385828 38-527 3128-8 318388 318555 322313 3311-5
3W724 333--» 338528 343887 348734 354538 355345 357525 358527 3552?4 374181
375814 378354 348388 385-2- 3-3185 3-L8I5

Außerdem wurden 537 Gewinne zu je 388 RM und
5522 Gewinne zu je 15V AM gezogen.

Die Zlebung der5. Klasse der4. Deutschen Nelchslotterie findet bTw
11. Februar bis 10. M<irr 1941 statt.
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Bei Erkältungen erprobt

I-I

l . l . ' i Zucker mrr erwa oer oovvenen li-ienük«vu-rttvr» ^ u,lrts vû ..ur,
und dann schwitzen. 3n hartnäckigen Fallen wirdA?se Anwendung1 bis2mal
- abends- wiederholt. Zur Nachkur und um Ruckfallen entgegenzuwirken,
nehme man noch einige Tage, und zwar2—3mal täglich. 1 Teelöffel Klosterfrau-
Melissengeist in 1 Tasse Pfessermins- oder anderem Tee. . . . . ..

Viele haben nach diesem Rezept Erkältungskrankheiten erfolgreich bekämpft!
So schreibtr.B. Herr Mar Gähring(Bild nebenstehend). Kupferschmied. Kiel-
Sassee.Saarbrucken-Str.157, am 18.9.4«: -Mit Ihrem Klosterfrau-Melissenae-st
bin ich sehr zufrieden. Ich nehme ihn bei ieöer Erkaltung nach Gebrauchsvorschrift
als -Scibtrank' und kannKlostersrau-Meltsfengeist nur icdem bei Erkaltungser-
^Weiter̂FrchllÄn^Herta Blank, techn. Sekretärin, Berlin-Friedenau.Svonholz«
str̂ W», am2S.9.40: .Gerne teile ich,Ihnen mit. dah ich mit Klosterfrau-Melissen.

—' seist sehr zufrieden hin. Er bat mir. bei allen meinen Erkaltungen grobe Er-
leichterung verschafft und wirkt vor allem vorzüglich um starken Erkältungen oder Grippen entgegenzuwirken.
Ich kann Skr Hausmittel deshalb bei Erkältungserschcinungenbestens empfehlen

Nehmen deshalb auch Sie bei jeder Erkältungden bekanntenMosterfrau-MelissMefftin der blauen Packung
mit den drei Nonnen; erhältlich In Avolhekcn. Drogerien und ReformhäusernFlaschen zu RM. 2M 1.65
und0.8« (Inhalt: 100, S« und 25 ccm). Vergessen Sie Ihn nicht bei Ihrem nächsten Einkauf! Die Wirkung
von Klosterfrau-Melissengeist wird auch Sie gewib befriedigen.

Das sind für
kduttsr und Kind dis Kslknskrsslr«
unc!Vitamins dss wobischmscksncisn

Kalk -Vitsmin - Präparstss

Sro « LLrr » ^
Ks kördsrl ciis^sknbildung , kräftigt clis Knocksn
clsr Kindsr und ksbt eins Woklbsiindsn bs-
sondsrs cisr wsrdsndsn und stiilsndsn bäüttsr.

S07sbl. »dt. 1,20/ 50g pulvsr »bei. 1,10 in Apokkskvnu. vrog.
Vorrätig in Neuenbürg: Drog. Hampel, Ad.-Hitlerstr.: Bad Herren«
alb: Tränkler'scheApotheke: Kloster-Drog.; Wtldbad: Eberhard-Drog.

Gedenket der hunaernden Bogelwelt!

ttvuandürg . lonlilm in derPumkalle

Mutterliebe"
am krsttsg N«I» 2«. tsnusr 1S41

narhmtttag » 4.30 Udr kürc!ie Zugooettlcboo
adoaet » 7.30 Ukr kür die kr « »«»,»»»»»

Llntrltlskarten im Vorverkauf ru 40 ?kg. in der BnrtälergesckSkt»-
,teile. 01s 0rt »kIlm»taII « «lor NSNNP.

DGuvdSums
laufend ru Kruken geruckt

HummelL örodksck Teiekon; bangenstelnback 14r. 7

trlkkt ein und nimmt sofort Lesteilungen entgegen

OcknerL8okn, Mueubürg- Ivl. 363

Vreden Sesucks einer Lin-
ksukstsgung am 20», 21.
u.22 . lanuav bleibt mein

SsarbSkt
gssettiosssn

Vas Deutsche vollsbildungswerl
in der NTE . Kraft durch Freude

In einem hochintcreffanten Lichtbilderoortrag spricht ain IS. Jan.
1941. 19 Uhr. in Wildbad . Turnhalle: Pg . Franz Srafser,
Bordfotograf , München Uber da, Thema:
Mit Schlss«.Farbfilm«mdie Well
Farbbilder und Farbschmalfilme führen uns von Hamburg aus an
das Mittelmeer nach Vorderindien, die Märchenwelt der Südsee,
Australien, Panamakanal, Brasilien usw.

Eintritt : 50 Pfg:. HI . und BdM. 30 Vfg.
Kartenvorverkauf: Buchhandlung Loevich.

tkkvKkll
» Psirtip

^ rum Meävr-
» - 1) 8II u au u «

psKUa-kadriK » auandürg Ivtünt .) 1
Kür sokort oder später ältere

OerlcSsotirnisclS
sper. King macker,  die sick wieder eiaardeitea wollen
ruk Silber; ruck Anlernkräkte kür leickte Arbeiten gesucht.

VMKelm körslsr,  pkorrksSm
/errennerstraöe24

Kirchlicher Anzeiger
Errang. Gottesdienste

2. Sonntag nach dem Erscheinungsfrst, 19. Januar 1941
Neuenbürg . 10 Uhr Predigt. 11 Uhr Kinderkirche. '/,2 Uhr

Christenlehre(Töchter). Mittwochh'. 6 Uhr Kriegsbetstunde.
Wildbad . 9.45 Uhr Predigt. Dauber. 1l Uhr Kindergottes¬

dienst. 13 Uhr Christenlehre(Töchter). Dauber. 16 Uhr Bibelstunde.
!6 Uhr Bibelstimdei Fnkler. Donnerstag 20 Uhr Bibelstunde. Fakler.

Lerrenalb . 9.45 Uhr Klndergottesdienst. 10.45 Uhr Haupt-
aottesdiensl(zugleich Christenlehre der Töchter).

Nationalkirchliche Einung Deutsche Christen
Neuenbürg . Sonntag lO UHr Gottesfeieri>n Bärensaal(Stadt-

p'arrer Schneider, Stuttgart).
Evang. Freikirche

Sonntag den 19. Januar 1941
Methodisten gemeinde . 10 Uhr Neuenbürg, Arnbach. 14 Uhr

Calmbach, Gräfenhausen. 14.30 Uhr Ottenhausen. 16.30 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 19. Januar 1941

Wildbad . 7.30 Uhr und 9.30 Uhr.
Schömberg . Sonntag 7.30 n. 9 Uhr. Werktags8.30 Uhr.

Aote5 AteAettkoL
kliuovtkv im

sucdt kür 8a!son 1941

öra/n/ / MV/»

ktagvndarcltllvaaeln

»auamSürkaa
Pagen
»oral - un «li » aur «Uansr
iraeldvndvseNIIvaarin
papronalKScNln
AücNanmS^ eNan
Aupkaeputrvr
SsreNIrrrpvIar

örir/n '/ / önc/s

Lagarportiar
»laclitporUve
kaNtttul »lküNi«>e
chMattungrNallnae
Xallnvegalbtttvn
KvttnarinnaN
Xellarduracl »»
chdlallungrleöclia
XoedgaKNsan
IkattavKöedln
linpsangrNarrn
SSrtvducdtvNpar 06er-ßvlieattn

(Ztenograpliia und 8ckre!bm»»edin«)

öru/k'r//

IltviarvugnSNvrln unä
SarekUsavrin

Bewerbungen mit iLeugnisabschriktenund Ucktbiid »owis
Angabe von OeballsansprUcken bei kreier Kost u. Vobnunz
erdeten an Dir . Larl lttttsr , Vlleldael / Lcstwarrwald

And SW
Lin Veil llsrlsn -kilm üvr Ivrrs

ferclinanä Marian , Xristina 8ö6erbauio , Heinriclr.
OeorZe , ferner KrauL , LuZen Xlöpker
Ulbert klorrtk, ädalte sLeger, Theodor l.oos,
Hilde von 8to!r, LIse Kister, Walter Werner,

facob Tiedtke

8 p i e 11 e l t u n 8 : Veil Harlan
Orehbucbi Veit Harlan, Kberbsrd Wolkavg blöller,
I-udwig stetiger — blusik: Wolkgang Keller

sedes grolle Werk hat etwas von einem 6Ieicbnis. ?rucl,
dieser Krim reigt nickt ein Linaeiscbicksa! und eine histo¬
rische kegebeohcit, sondern ein Völkerschicksai, das wir

erst Keule reckt verstehen können

IciMsviele8«döilldkrg
Zplelreit:  Lamstag abends 7.Z0 llkr und Lountag

nachmittags4 Ilkr und abends 7IO I7kr

sugeodlicbe über 14 sabren 8onntag bsckm. rugeiassen

Neuenbürg.
Sommerliche

4ZiMll WohMg
auf 15. Februar oder 1. März
zu vermieten. Zu erfragen bei der

Enztäler-Geschäftsstelle.
Wildbad.

Suche ein kleines, heizbares
^ia *an »a»»e «>" Berpklg.und

Famtlienanschl.
Christian Raufer

Laienbergstr. 81

Oar ttau « " " <t »a
guts " öinkaut

m u. tt86ekea-
XleiäWS
in pkorrkvim

Lcks Metzger-u-OMmsa' tt.

ppoar » e «i«

Xursssl-
Ucktsplala

Ksrrsnsll»
Sonntag den 19. sanuar 1941
nackm. 4 Ukru. abends7.45 Diir

H er r e n a l b.
Süche tüchtiges

^Vlääelien
für den Haushalt.

Hermann Mönch
Klosterbrauerei.

mit « ollkvtteniaa vuiiIiUrvi
PK » . s «sk »HHi«r
8»Mer- uoü rapealergescULkt

Redoeann pernmktceuendllrxRS

Stempeldiff»
Firmenstempel
Stempelständer

L.kHsÄl'8otls öuekksnälg.
Keuerrdürz

V

<H>
Utstonoroed»

fugendlicke nickt rugeiasssn.
Kintritt KVl. —.80 und 1.—

kesucker in ttnikorm rahisn kalbe
preise.

Hobel , 17. sanuar 1941

7ottS8 - / ^ nrsigs
Oott bat es gefallen, meinen lieben guten unver-

geüiieken iVtann

^UAU8t Xöniß
I^rieAskescli . 1914/18

nack langem, Init groker Osduld ertragenem beiden
im Alter von erst 43 sabren au sick ru koien.

kn 1,'ekem 8ckmerr:
Oie Osttin: » nno NLnig, geb. Ollmkner

mit Anverwandte»
Beerdigung Zonntsg nackm. 3 Ukr

Kaufmann kn leit. 8tsllg. (2 gröü. Kinder) suebt kür bald oder später

SOIUÜAS V ^ ottnUlLß
/Kücke, 3 2!immer 2ubeh. und möglichst Lad) in I4euenkürg,
Lalmback oder Wiidbad. Preisangebote an postkack 683 pkorrkeii.r

l^ spelle Vî estenä spielt morgen 8onntag ab 16 l^lrr

m Virkvnivlä im
8ä » vsrLirs1äraM

Oartkaur rur

Lsnntsg ISNL

kilkt Iknen mancks Alark Oruck-
kvsten sparen Außerdem werden
durck unsere öeratung Ikre Druck¬
sachen vielrweckmäöiger.scköner
und wirkungsvoller. Auck das Ist
ein groüer Vorteil tür 8ie. Deshalb
wenden 8ie sick in jeder Druck-
krgge an uns.

IHeek ' bclie LucsiäruclLLrei , ^ ensnsrurZ
M
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